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Schott v. Schottenſtein und die Gottesfurcht.

Man ſchreibt dem Hamb. Echo aus WürttembergDie kurze Miniſterpräſidentſchaft des württembergiſchen Kriegs

miniſters, x Schott von Schottenſtein, hat nun definitiv
und formell ihr Ende erreicht. Nachdem er vor
Wochen „wegen Krankheit einen Urlaub angetreten, hat er

a ſein Entlaſſungsgeſuch (auch als Kriegsminiſter)
ugereicht.

orin dieſe Miniſterkrankheit beſtand, iſt ſattſam bekannt.
Gegen die Anziehungskraft des „EwigWeiblichen“ ſchützt auch
ein Portefeuille nicht immer. Dem auch in der außerwürttem-
bergiſchen Preſſe zirkulierenden r Klatſch gegen
über iſt jedoch zu konſtatieren, daß es ſich um keinerlei ſtraf
baren Bezicht gehandelt hat, ſondern um den Verkehr in einem
Hauſe, der, namentlich bei einem Ehemann, ſittlich anſtößig iſt,
wenn er ſich erwiſchen läßt, oder vielmehr wenn es zum
Eklat kommt.

„Der Kutſcher muß nüchtern ſein,“ lautet der Kanon der
bürgerlichen Moral; oder richtiger: nüchtern ſcheinen oder noch
richtiger: er muß vorſichtig ſein, daß ihm das Gegenteil nicht
nachgewieſen werden kann. Wenn er dieſe Vorſicht übt, braucht
auch der Kutſcher der Staatskaroſſe ſeinen Neigungen keinen
Zügel anzulegen ſeiner „Autorität“ thut das keinen Eintrag,a wenn es die Spatzen von den Dächern pfeifen.

or einigen Jahrzehnten kam es denen vor, daß ein ſehrommer ſwa iſcher Prälat, deſſen Name noch r als
pus des Muckertums oft genannt wird, der ſogar alle

ebel in Bewegung ſetzte, die nackten Götterfiguren aus dem
tuttgarter Stadtpark zu entfernen reſp. ihnen Kleider anzu

ſchaffen, erfreulicherweiſe ohne Erfolg, von der vox populi eines
etwas ſkandalöſen Verkehrs mit einer Dame beſchuldigt wurde.
„Der Herr hatte ihn fallen laſſen,“ wie die Anhänger ſeiner

ſeufzten. Das Konſiſtorium beſchäftigte ſich mit dem
un die Sache endigte mit einer Rüge, daß er es an der

nötigen Vorſicht habe fehlen laſſen. Vorſicht iſt nicht nur die
Mutter der Weisheit und des Porzellanhandels, ſondern auch
der weltlichen und geiſtlichen „Autorität“.

Zu der Ernennung eines Kriegsminiſters zum Miniſterprä-
ſidenten nach Mittnachts Rücktritt ſchüttelte man allenthalben
den Kopf, zumal der Herr von Schottenſtein politiſch undporlawentariſqh bis dahin noch niemals gen war,
und der neue Landtag hochwichtige und heißumſtrittene geſetz
geberiſche Aufgaben zu bewältigen hat (Verfaſſungs, Ver-
waltungs, Steuerreform). Doch hat er ſich in der kurzen Zeit
ſeiner Miniſterpräſidentſchaft beſſer angelaſſen, als von ihm er-
wartet wurde. Es iſt ein hübſcher Zug an einem leitenden
Staatsmann, wenn er nicht eigenſinnig und aus Scheu,
er „Autorität“ zu gefährden, auf einer falſchen Politik be-
teht, ſondern bereitwillig ſich dem Volkswillen fügt. Das iſt

von dem Verfloſſenen in Sachen der Verfaſſungsreform ge-ſchehen. Während er dieſe zuerſt der Initiative des Hauſes

uſchob und ein paſſives Zuwarten der Regierung proklamierte,hat er ſchon wenige Tage darauf, nachdem ihm klar gemacht

worden war, daß man im Volke damit nichts weniger als zu-
frieden iſt, die Erklärung abgegeben, daß das Miniſterium

bereit ſei, für die Schaffung einer reinen Volkskammer kräftig
einzutreten.

m übrigen wird er keine Spuren hinterlaſſen; nur eine
Aeußerung von ihm in der Etatsdebatte iſt bereits zum ge
flügelten Wort im ironiſchen Sinne geworden. Unſer Ge
noſſe Hildenbrand hatte in ſeiner Etatsrede auch die Soldaten
mißhaundlugen zur Sprache gebracht. Darauf erwiderte
r von Schottenſtein: „Das einzige Mittel zur Be
r der Selbſtmorde liege in der Sorge für

die Erhaltung der Gottesfurcht.“
Mau ſollte denken: wenn die Gottesfurcht den Herrn von

Schottenſtein ſelbſt nicht abgehalten hat, moraliſch wie religiös
ſchlüpfrige Wege zu wandeln, ſo wird ſie noch weniger im
ſtande ſein, Selbſtmorde zu verhindern.

Leider ſind beſonders in letzter Zeit in Württemberg außer
gewöhnlich zahlreiche Selbſtmorde vorgekommen von
Militär und de dine Die Unglücklichen gehörten ſämt-
lich der ländlichen Bevölkerung an, die aller Freigeiſterei fern
ſteht, vielmehr die naive Gottesfurcht noch keinen Stoß er
litten hat.

Auch im übrigen iſt von einem Einfluß der Gottesfurcht auf
das praktiſche Leben, auf Handel und Wandel, auf die Sitten,
verwünſcht r u entdecken.Wirtſchaftl e Not und ſchwere Sorgen, fort-
eſetzte Mißhandlungen, Furcht vor harten Strafen und
chande, auch Liebeskummer und körperliche Leiden ſind die

Urſachen der Selbſtmorde; am meiſten aber ſind es die erſt
r re Jm Munde eines Pfarrers 333 das Wort von
er Gottesfurcht als Mittel gegen den Selbſtmord hingehen;

im Munde eines Politikers und Staatsmannes klingt es
komiſch und als bequeme r liche leere Ausflucht.

Jeder Soldatenſelbſtmord gewöhnlicher Art iſt eine ſchwere
Anklage gegen das militäriſche Syſtem reſp. gegen die
Militärverwaltung. Und jeder Selbſtmord aus Ver-
an über unverſchuldete ökonomiſche Bedrängnis ift eineſawere nklage gegen das beſtehende Geſellſchaftsſyſtem, gegen

den Klaſſenſtaat und ſeine Geſetzgeber.
Wie ſollte die Gottesfurcht die Soldaten vom Selbſtmord

abhalten, wenn ſie die Elite der herrſchenden Klaſſe nicht zu
bewegen vermag, Selbſtüberwindung zu üben und den poli-
tiſchen und ſozialen Uebeln, die ſo viel Unheil über das Volk
bringen, ernſthaft und gründlich zu Leibe zu gehen

Deutſcher Reichstag.
80. Sitzung, Dienstag, den 23. April, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Freiherr v. Thielmann.
Auf der Tagesordnung ſteht die

Abänderung des Branntweinſteuergeſetzes.
Reichsſchatzſekretär Freiherr v. Thielmann: Die Gründe,

welche die verbündeten lerwngen veranlaßt haben, eine Fort
dauer der Branntweinſteuer zu beantragen und Jhnen zugleich
vorzuſchlagen, den Denaturierun S in das Geſetz aufzu-nehmen, liegen auf landwirtſchaftl chem Gebiete. Die Brenn-

ſteuer hat ſich ſeit ihrem Beſtehen nur als ſegensreich erwieſen.
Sie hat es ermöglicht, das Quantum des Trinkbranntweins
einzuſchränken und den Branntwein zu Leuchtzwecken 2c. zu ver

wenden. Der Denaturierungszwang wird ja für viele Mit
lieder dieſes Hauſes weniger angenehm ſein. Jch will deshalb
en Standpunkt der verbündeten Regierungen kurz darlegen.

Da die Zunahme der Brennereien in nächſter Zeit eine außer-ordentlich ſtarke ſein wird, ſo wird unausbleiblich ein Preisfall
eintreten, wenn die Branntweinerzeugung den Bedarf über-
ſchreitet. Damit wird für den minder gut geſtellten Teil der
deutſchen Landwirtſchaft ein Notſtand eintreten, und dieſen
neten iſt der Denaturierungszwang beſtimmt.

eck iſt, die Produktion des Trinkbranntweins auf das M
des wirklichen Verbrauchs einzuſchränken. Der Bundesrat ſo
die Ermächtigung erhalten, dieſes Maß von Jahr zu Jahr feſt
Werhr und den Spiritus, der darüber hinausgeht, zu be
teuern. Von einer Liebesgabe kann nicht die Rede ſein, es

handelt ſich nur um eine weiſe J x der Produktion.
Wenn infolge der Ueberproduktion der Preis des Branntweins
rapide ſinkt, dann hätten den Vorteil davon nur die 3w en
händler und die Gaſtwirte, und zum Schutz dieſes an ja
ſehr ehrbaren Gewerbes liegt keine Veranlaſſung vor.

Abg. Dr. Pachnicke (Freiſ. Vereinig.): Jch gebe mich der
Hoffnung hin, daß die Vorlage abgelehnt werden wird trotz der
warmen Fürſprache durch den Staatsſekretär. Dieſe Hoffnung
ſchöpfe ich vor allem aus der Ha der Zentrumspreſſe. Jn
der Vorlage ſind die Befugniſſe des Bundesrates viel zu weita Jedes andere Gewerbe iſt dem freien Wetthewerde
ausgeliefert, hier ſchalten ſie die freie Wirkung von Angebot
und Nachfrage aus zu gunſten des Spiritusringes. b
delt ſich in dieſem Geſetz um eine Lie Der che
Mund leugnet dies zwar, aber die r che Hand ft nach
dieſer Liebesgabe und hält daran ſo feſt wie die meckle chen
Ritter an ihren Vorrechten. Von Herrn v. Graß-Klanin, dem
Vater des Spiritusringes, iſt dieſes Geſetz der m
ſag er rtert worden und ſie wird ſich auch von ihm die Aus
ührung dieſes Wer ſuggerieren laſſen. Man ſ man

wolle den Verbrauch von Spiritus als Trinkbran ein
chränken. Damit trifft man aber gerade die ärmſten
ie den Branntwein nicht entbehren können. Die Branntwein

ſteuer liegt allein im Jntereſſe des Spiritusringes.
b Gamp (Rp.): Durch die Branntweinſteuer iſt der Kon

ſum des Trinkbranntweins um 100 Millionen Liter zurückge
angen. Das iſt aus ethiſchen Gründen zu begrüßen. ei
t der Kleinbetrieb nicht etwa vernichtet worden, ſondern iſt

erheblich im Kampfe gegen den Großbetrieb geſtärkt worden.
(Sehr richtig! rechts.) Eine m Abſatzkriſis legt
zweifelhaft vor. Daß der Staat hier regulierend eingr E; a
abſolut notwendig angeſichts der hohen Beſteuerung des Spiri-tus, ganz abgeſehen von der notwendigen Rückſichtnahme auf

die Land wirtſchaft. Der Begriff der landwirtſchaftlichen
Brennerei müßte genauer präziſiert werden, damit nicht e
die Abſicht des Geſetzes in betrügeriſcher Weiſe gewerbliche
Brennereien als landwirtſchaftliche aus eben werden. Mitder Ermäßigung des Kontingents bin 9 im Jntereſſe des
Kleinbetriebs einverſtanden, nur müßte man den bereits im
Bau begriffenen Brennereien eine Erhöhung des Kontingentsals Uebergangsbeſtimmung zugeſtehen. 9 bitte Sie, das
Geſetz derſelben Kommiſſion zu überweiſen, die das Süßſtoff
geſetz berät. (Bravol rechts.)

Abg. Speck (Zentr.):
Mit wenigen Ausnahmen ſind meine Freunde für das See

in der vorliegenden Form nicht zu haben. Wir halten
Wirkung der Brennſteuer durchaus nicht für ſegensreich. Die
jegenwärtige Ueberproduktion iſt wahrſcheinlich gerade durchſie hervorgerufen. enn ſie auch die kleinen Betriebe geſchützt

1 (Nachdr. verb.Der WMillionenbauer.
Roman von Max Kretzer.

Köppke hatte ſchweigend zugehört. Sein Erſtaunen ver-
wandelte ſich allmählich in eine gewiſſe Beſchämung, gegen die
er refeg ankämpfte. Das war das letzte, was er erwartet
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hatte Während einiger Minuten überlegte er, ob er alles be
ſtreiten ſolle. Die ſchlimmen Eigenſchaften erwachten in ihm
ein letzter wuterfüllter Blick ſtreifte Theodor, dann zog er ſein
Taſchentuch hervor, ſchneuzte ſich und ging nach dem Hinter-
grund des Zimmers.

„Nun, wenn Du's weißt, dann iſt's ja gut,“ ſagte er gelaſſen.
„Jch habe 's ja immer geſagt, daß u Deine daſe in alle
Dinge ſteckſt. Wir haben ja alle unſere Fehler Aber geh
doch, geh' doch meinetwegen ſage 's ihm! Nimm die andern
beiden als Zeugen mit. Laß Dir 'n Trinkgeld dafür geben.Vielleicht kommt Du dann zu ihm ins Haus.“

Den übrigen abgewendet und fortwährend mit dem Taſchen-
tuch ſich beſchäftigend, höhnte er eine Weile weiter aber er
war merkwürdig kleinlaut geworden. Seine Stimme klang
gedämpft, kraftlos, als könnte er ſich zu keiner Anſtrengung der
Lunge mehr emporſchwingen. Die Erinnerung an die dunkelſte
That ſeines Lebens hatte ſein Gewiſſen wachgerufen. Wie be
täubt ſtand er da, im Banne des ihm ſchrecklichen Gedankens,
ſein Neffe könnte alles mit angehört haben, plötzlich herein
geſtürmt kommen und ihn zu Boden ſchmettern. Dieſer geſunde,
räftige Junge, der ſtets auf ſeiner Seite ſtand und ihm Dank-
arkeit entgegenbrachte!„Jch habe ja nur gut gemeint mit Euch allen, begann
er nach einer Pauſe aufs neue. „Aber man hat mir an die
Nieren gepackt, und da habe ich 'mal Nee geſagt. n
wollen vor des Vaters Augen iſt auch keine Kleinigkeit. ee,
gewiß nich. Erſt reizen und nachher ſagen, er hat ſchuld ge
habt! Wenn 's Malheur 'mal da war! Aber es kann ja
noch alles gut werden. Andere ſollten ooch vernünftig ſein.
Hm, jal“de mer kehrte ex ihnen den Rücken zu gedemütigt von

dem r chlage. Am meiſten fürchtete er ſich ſeiner
Frau ins Auge zu ſehen. In dieſem Augenblicke fühlte er,

daß es mit ſeinem Herrſchertum zu Ende ging. Er hätte auf-
lachen mögen, aber er fand den früheren Hochmut nicht mehr.
Nun hatte ſie etwas, was ſie ihm tagtäglich vor gen halten
konnte. Und wahrhaftig, da kam ſie ſchon angerauſcht!

„Sei vernünftig, Hans,“ hörte er hinter ſich ſagen. „Was
hier geſprochen wurde, bleibt unter uns Morgen ſprechen
wir weiter.“ Er glaubte ſchon jetzt den Triumph aus ihren
Worten zu hören. Er ſtand noch immer auf demſelben Fleck.
Plötzlich fühlte er ſeinen Hals umſchlungen.

„Papa!“ Er wehrte ſich nicht, als Marie ihn herzhaft küßte,
ſtreckte auch nicht die Hand aus, um ſie an ſich zu ziehen.

„Es iſt gut, es iſt gut,“ war alles, was er ſagte. Ohne ſich
umzudrehen, ſchritt er der Thür zu und verſchwand in ſeinem
Schlafzimmer.

z ſchrieb bereits eifrig und ließ ſich auch nicht ſtören,
als Mutter und Tochter ſein Verhalten lobten. Lautlos lachte
er vor ſich hin. Ja, er, der alte, vielgeplagte Schulmeiſter von
anno damals e erſt wußte man, was man an ihm hatte
Ei, Herr Major, Sie ſollen Augen machen! Angetrieben von
dieſem Gedanken ließ er die Feder ſchneller als gewöhnlich über
das Papier gleiten. Marie wollte den Brief mitnehmen;:
Wilhelm ſollte ſie nach Hauſe fahren. Einſtweilen ging ſie mit
Henrietten nach hinten. Als ſie vom Korridor aus ins Zimmer
traten, fanden ſie Fritz und Anna bereits beim Domino. Sie
bauten ſo vergnügt ihre Steine, als gäbe es für ſie nichts
m auf der Welt. Was gingen ſie auch die anderen an!

Nach einer halben Stunde ſaß Theodor in ſeiner Stube, als
es plötzlich klopfte, die Thür geöffnet wurde und Guſte mit
einem Paket hereintrat. Sie wunderte ſich ſehr, ihn wie ge-
wöhnlich in ſeinem Hausrocke vorzufinden. „Nun, noch nich
r Herr Theodor Hier det nehmen Sie mit uff die
Reiſe.“
Er lachte und öffnete dabei den Mund ſo weit, daß man

ſämmtliche Zahnlücken ſehen konnte. „Wer hat Jhnen denn
den Bären uffgebunden Er wandte ihr den Rücken und be-
ſchäftigte ſich mit ſeiner Schnupftabaksdoſe.

„Alſo nich. Dann hat der Eſel mich belogen. Er ſoll nur
kommen Gute Nacht.“ Voller Entrüſtung ging ſie hinaus
und ſchloß unſanft die Thüre.

XXI.
Huf ging der Potsdamerſtraße zu. Sonſt konnte er nicht

chnell genug an ſein Ziel gelangen, heute fühlte er das Be
r langſam nach dem belebteren Teil des Viertels zu

ſlendern.
Es war ein dunkler Winterabend mit feuchtem Niederſchlag,

der ſich wie aufgelöſtes Eis fühlbar machte. Kalte Nebelwolken
zogen durch die Straßen, umhüllten die Laternen und ließen
die Flammen röter als gewöhnlich erſcheinen. Der Boden war
aufgelöſt und wich unter den Füßen. Das Trottoir glänzte im
Schimmer des Lichts die wenigen Bäume ragten ſchwarz und
kahl in die graue Luft. Hin und wieder pfiff der Wind, zer
teilte den Nebel und trieb ihn an eine andere Stelle. Die
Paläſte und Villen zu beiden Seiten lagen wie ſtumme Un-
geheuer da, von denen hie und da ein feuriges Auge in die
Nacht hinaus glotzte. Verſchloſſen wie die Häuſer, waren auch
die wenigen Menſchen, die, verfolgt von ihren langen
lautlos und eilig ihres Weges zogen. Allmählich wurden die
Straßen belebter, der Lichterglanz auf den Steinen ſtärker, das
Rollen der Wagen lauter, der Nebel loſer und durchleuchteter,
aber noch immer gefühllos für alles ritt gut weiter. Er
dachte gar nicht an Dora, die ihn wie gewöhn
ſeine Gedanken waren bei ſeinem Vater dann ſchweiften
zu ſeiner Frau zurück. Wie ſonderbar ſie heute war, wie
teilſam, wie beſorgt um ihn. Es war ihm, als hätte er heute

r anz neue Züge an ihr entdeckt, die ihm vorher nie
mals aufgefallen waren. Eine Unluſt zum Weiter über
kam ihn er empfand die Sehnſucht, umzukehren, den
zu Hauſe zu verleben und ſich mit Marie gründlich auszu-
ſprechen! Morgen mußte es doch zu einer Auseinan
kommen, oder

Ja, oder! Dort drüben jenſeits der Potsdamerftraße
jemand das Ehrgefühl ſeines Sohnes. Er lachte bitter vor
hin. Aber lächerlich nur an das Schlimmſte zu denken.
Morgen ſchien die Sonne wieder, war der Himmel blau,
lachten alle Menſchen und er ebenfalls. Dann man

die Tyrannei ſeines Vaters in einem anderen be
trachten.

Plötzlich weckte ihn jemand aus ſeinem Gedankengange.„Nun, Du bunte ja wie r einher, der kein
Ruhe finden kann. Nettes Wetter übrigens zum Bunmeln



anz der Anſicht meines Vorredners
Bau befindlichen Brenne-

reie cht genommen werden muß. Für die Beſchränkungder Trintbranntwein Produktion nd meine Freunde indeſſen

nicht zu haben. Der Spiritusring ſteht auf gleicher Stufe wie
der Zuckerring und der Kohlenring; er hat die Preiſe für de
naturierten Spiritus nur ermäßigt, um die Preiſe für Trink-
branntwein deſto höher zu ſchrauben. Auch er wendet Mittel
der Vergewaltigung an und droht in einem Flugblatt dem
jenigen, der ſich ſeinem Kartell nicht anſchließt: „Er wird wie
ein Wild gehetzt werden, Gnade kennen wir nicht.“ (Hört!

Jm Hinblick auf dieſe Thatſache erſcheint es wünſchens
wert, den nationalliberalen Antrag auf Reichsaufſicht über die
Kartelle recht bald anzunehmen. Aus dieſen Gründen erſcheint
uns der Denaturierungszwang ungnnehmbar. Jedes andere
Syndikat könnte ja dann auch eine ſtaatliche Einſchränkung der
Produktion verlangen. Die Einſchränkung des Alkoholgenuſſes
wäre ja wünſchenswert, aber in einzelnen Gegenden iſt der
Alkoholgenuß gerade in den unterſten Volksſchichten noch ein
notwendiges Uebel. Der turrnuge zwang darf nur auf
die Produktion beſchränkt werden, die über das Kontingent hin
ausgeht. Der Spiritusring erhält durch das Geſetz eine Mo
nopolgeſtaltung. Wenn aber ſchon ein Monopol eingeführt
werden ſollte, dann wäre ein ſtaatliches Monopol noch vorzu
ziehen. Vielleicht empfiehlt ſich eine Erbövung der Brennſteüer
und der Vergütungsſätze. Wir ſind mit der Ueberweiſung der
Vorlage an die Saccharinkommiſſion einverſtanden.

Abg. Wurm (Soz.):
Eine Erhöhung der Brennſteuer und der Vergütungsſätze

würde uns nach einigen Jahren wieder in dieſelbe Lage wie
heute bringen. Unſere Spiritusgeſetzgebung iſt dazu da, einer
kleinen Schicht der Bevölkerung auf Koſten der breiten Maſſen
Liebesgaben zu bringen, und es ſind die Aermſten der Armen,
die Branntweintrinker, die dieſe Liebesgaben aufbringen müſſen.
Wenn dieſe Vorlage Geſetz wird, ſo wird der Spiritusring,
der ſich mit Hilfe der Regierung durch das protektioniſtiſche
Syſtem gebildet hat, geradezu die Form einer monopoliſtiſchen
Vereinigung annehmen. Die Vorlage kommt nur den größten
Grundbeſitzern und namentlich den Oſtelbiern zu gute: der
kleine Barernſtand hat keinen Vorteil davon. gn Oſtelbien iſt
die Produktion verhältnismäßig am meiſten geſtiegen, nämlich
um 37 Prozent, in Süddeutſchland dagegen nur um 25 Prozent.
Der Durchſchnittspreis für 100 Liter Spiritus betrug 1888 bis
1895 37 Mark, während er 1896 bis 1900 annähernd 43 Mark

ſo
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beträgt. 1900 notierte der Spiritus ſogar 48,80 Mark. Dasd geht alſo n Statt aber mit der protektioniſti
ſchen Wirtſchaft ein Ende zu machen, ſtellen die Agrarier von
neuem die Forderung, die Spiritusinduſtrie noch weiter zu mo-
pl eren und ſo die Preiſe noch höher zu treiben. Davon
will aber das deutſche Volk nichts wiſſen. Der denaturierte
Spiritus könnte viel billiger ſein; er koſtet 19.50 Mark, und
der Ring läßt ihn ſich mit 25 Mark bezahlen. Wären die
Preiſe von ſelbſt ermäßigt worden, ſo hätte ſich vielleicht auch
der Abſatz gehoben. Die Trennung des Marktes für Trink-
branntwein und denaturierten Spiritus wird ein Sinken des
Preiſes r denaturierten Spiritus nicht herbeiführen. Freilich
auf die Dauer werden Sie mit dieſer verzwickten, verklauſu-
lierten Geſetzgebung kein Geſchäft machen können. Wenn Sie
wirklich ſpäter höhere Preiſe für den Spiritus erlangen, dann
kommt es eben wieder zur Ueberproduftion, und dann brauchen
Sie wieder Staatshilfe. Herr von Thielmann iſt der Anſicht,
daß der Branntwein im Ausſchank durch das Geſetz nicht teurer
werden wird. Nun, wenn auch die Gaſtwirte das Glas Brannt-
wein nicht teurer verkaufen würden, dann würden ſie den
Schnaps doch ſchlechter machen, und dann würden die Leute,
die an einen beſtimmten Alkoholgrad ihres Blutes gewöhnt
ſind, eher noch mehr trinken als vorher. Mit den ollen Ka-
mellen, d ie aus ethiſchen Gründen den Branntwein ver
teuern wollen kommen Sie uns doch nicht. Das beſte Mittel

egen den Alkoholismus iſt nicht Verteuerung des Branntweins,ſondern Arbeiterſchutz, Verbilligung der Nahrungsmittel, eine
eſunde Handelspolitik, die Arbeitsgelegenheit und billiges
rot ſchafft. Die Vorlage liegt lediglich im Jntereſſe e

elbiens. Jn Süddeutſchland wollen die Brennereien von ihr
nichts wiſſen. Für eine Monopolwirtſchaft, für Liebesgaben
ſind wir aber nicht zu haben, und dagegen werden wir mit
aller Macht kämpfen. Die Bevölkerung wird in dieſem Kampf
ſtets auf unſerer Seite ſein. (Bravo! bei den Soz.)

Abg. Sieg (natl.): Gerade die ſüddeutſchen Brennereien
haben ein Jntereſſe an der Vorlage. Die Brennereien ſtehen
infolge der Ueberproduktion vor einer Abſatzkriſis. Wir be-
grüßen daher den Schutz, der ihnen durch die Vorlage
wird. Einige meiner Freunde haben Bedenken, dem Bundes-
rat allzu große Befugniſſe einzuräumen. Mit dem Vorſchlage
des Abg. Speck, die Vorlage zu befriſten, können wir uns nicht
befreunden.

Gegen die Spiritusverwertungszentrale ſchreien nur die
ändler, die die Spiritusproduktion beherrſchen und an dem

chrankenloſen Auf und Ab der Preisbewegung an der Börſe
verdienen wollen. Das Verdienſt der Zentrale iſt, daß ſie fürdas ganze Deutſche Reich einen ziemlich einheitlichen niedrigen
Verkaufspreis für denaturierren Spiritus im Kleinverkehr ein-
eführt hat. Jch hoffe, bei gutem Willen wird ſich etwas Ver-Kändiges erreichen laſſen.

S re e

Ich hoffe, daß Sie dem Geſetz zu

w ta r. v. h L.): Der Kartoffelbau
iſt für die deutſche Landwirtſchaft unentbehrlich Auch ein
gebe Teil der Induſtrie K angewieſen u en Kartoffelbau,
ch Sarg r J J Stärkefabriken. Allerdings beſteht die

mGefahr, da gang der Ertragsfähigkeit des Getreide-baues ſich alles auf den ausſichtsvolleren Zweig wirſt und auch
ihn ruiniert. müſſen die Kartoffel für Jnduſtriezwecke ver
werten. Für Petroleum werfen wir ein wahnſinniges Geld
ins Ausland, das lieber dem deutſchen Vaterlande erhalten
bleiben ſollte. Das iſt nur möglich durch Eröffnung neuer
Verwendungsarten für den denaturierten Spiritus. Dazu
muß aber der Spiritus ſo wuig ſein, daß er die Konkurrenz
mit dem Petroleum aufnehmen kann. Die Gefahr beſteht da
rin, daß die Ausdehnung der Brennereibetriebe z ſchnell undzu ſprunghaft vor ſich eht. Der vorliegende Geſetzentwurf hat
eine durchaus geſunde Tendenz. Er zeigt eher den Zweck, den
kleinen Brenner vor dem großen zu bevorzugen. erade die
Einführung der Brennſteuer hat den genoſſenſchaftlichen Ge
danken gefördert, daß z 7. Laſten guch geweinſa e
tragen werden müſſen. Die Zentrale könnte ein Vorbild für
alle Genoſſenſchaften ſein. Die Zentrale würde nur dann zum
Tyrannen werden, wenn die Novelle zum Branntweinſteuer-geſes nicht käme. Das würde ſchrankenloſe Produktion bedeu-
ten, und dann würde der Rieſe, die Zentrale, die Zwerge nie-
derſchlagen. Herr Wurm hat nur oft gehörte Redensarten vor-
S es handelt ſich hier viel mehr um das Jntereſſe der
leinen Landwirte, der land wirtſchaftlichen Arbeiter, als um

das Jntereſſe der Großgrundbeſitzer. Jch hoffe, daß in der
Kommiſſion eine Einigung erzielt werden wird.

Abg. Fiſchbeck (Freiſ. Vp.): Die Herren vom Spiritusver
band treten doch nur aus ihrem nackten Jntereſſe für dies Ge-
ſetz ein. Wenn die Herren wirklich dem Branntweinkonſum
ſteuern wollen, dann mögen ſie einfach keinen Trinkbranntwein
produzieren. Wir ſind Gegner dieſer ganzen Geſetzgebung,
dieſer Liebesgaben, die in der Kontingentierung liegen. Nur
ganz beſtimmte Gegenden, hauptſächlich der Oſten ziehen Nutzen
aus dieſem Geſetz. Jm, Süden und Weſten wird im allge-
meinen das Kontingent gebrannt, während im Oſten die koloſſale
Ueberproduktion ſtattfindet. Jch bin leider auch als Aktionär
einer Spritfabrik an der Sache perſönlich beteiligt, aber das
hält mich nicht ab dagegen zu ſprechen, weil ich der Meinung
bin, daß ſolche Fragen nur vom Standpunkt der Allgemeinheit
aus beurteilt werden dürfen. (Bravo! links.)

Abg. Dr. v. Komierowski (Pole) ſpricht ſich im weſent
lichen für die Vorlage aus. Die Abgg. Augſt, (Südd. Vp.)
und Fitz (natl.) bringen die Bedenken der ſüddeutſchen Brenne-
reien gegen das Beſtreben der Brennereien des Oſtens vor, die
Preiſe für denaturierten Spiritus zu verringern.

Damit ſchließt die erſte Beratung, die Vorlage wird an die
Süßſtoffkommiſſion verwieſeen.

Hiermit iſt die r erſchöpft; nächſte Sitzung Mitt
woch l Uhr (3. Leſung des Auslieferungsvertrages mit Belgien,
oſtafrikaniſche Zentralkahn).

Schluß 6 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 24. April 1901.

Der Reichstag
hatte im ſchönen Anſchluß an ſeine vorgeſtrige Thätigkeit ſich auch
geſtern mit einer neuen Liebesgabe an die Agrarier
zu befaſſen. Es handelt ſich um die Novelle zum Brannt-
weinſteuergeſetz. Vorgeſtern die Zuckerbarone, geſtern die
Großſchnapsbrenner. Man ſieht, die Sache hat Methode.
Man muß ſagen, die Agrarier haben es verſtanden, den ehe
maligen deutſchen Geſandten in Waſhington und derzeitigenReichsſchatzſekretär, den ehemals als ihren Gegner gektenſen

errn v. Thielmann, gründlich mürbe zu ſchlagen. Erprach geſtern beinahe noch mehr als vorgeſtern wie ein in der Wolle
gefärbter Agrarier. Während es ßß in der That bei dem

neuen Geſetzentwurf darum handelt, die Produktion
künſtlich einzuſchränken, um die Branntweinpreiſe
in die Höhe zu treiben, wußte Herr v. Thielmann ein
langes und breites von der Notwendigkeit, den Branntwein-
konſum herabzumindern, die Erzeugung des Brennſpiritus auf
Koſten der Schnapsfabrikation zu egünſtigen und von anderen

ſchönen Dingen und Vorſätzen zu erzählen. Natür-lich fehlte auch nicht die „Not der Lanbwirtſchaft und die

Behauptung, daß die Konſumenten keinen Schaden haben
würden, in der Rede des in agrariſchen Frondienſt gepreßten
Würdenträgers, der unter Miquels Aufſicht die Reichsfinanzen
zu verwalten hat.

Keine ſchärfere Kritik läßt ſich an der Rede des Reichsſchatz
ekretärs üben, als der einfache Hinweis darauf, daß die

grarier verſchiedenſten politiſchen Glaubensbekenntniſſes, die
zu der Sache das Wort ergriffen, Gamp (Reichsp.), Sieg
(natl.), v. Wangenheim (konſ.) u. ſ. w. eigentlich nur die
Thielmannſche Rede wiederholten. J am geſchickteſten
ſprach der letztgenannte Herr, der Vorſitzende der Landwirt-
ſchaftsbündler, v. Wangenheim, der das Haus mit der
funkelnagelneuen Entdeckung erfreute, daß ſich in der Landwirt
ſchaft alles um den Miſt dreht und da im übrigen das

4 een e

he Lied von der 2artoffel mit beſonderer e
idylliſchen Lage der bei der Kartoffelernte gten

Arbeiter ſang.Dem agräriſhen Brimborium gründlich heim leuchteten die

Redner der Linken, die der bündleriſchen Katze die Schelle an
hingen und der Geſetzfabrikation zu An des Spiritus
ringes das fadenſcheinige ethiſche Mäntelchen
Wenn man die 4grari en Redner anhörte, meinte der frei
ſinnige Volksparteiler Fiſchbeck mit ebenſo ſchneidender wie
berechtigter Jronie, komme man auf den Gedanken, daß der
Spiritusring als ethiſche Geſellſchaft
etablieren werde. nſo erklärten ſich der Vereinigungsmann
Dr. Pachnicke und namens der ſüddeutſchen Brennereien,
deren Bedenken auch der pfälziſche Nationalliberale Fitz vor
trug, ohne indeſſen zur prinzipiellen Ablehnung zu gelangender Demokrat Aug Fysen die Vorlage. Den felbſteedend
ablehnenden Standpunkt unſerer l wahrte in treff-
licher Weiſe Genoſſe Wurm, der das heuchleriſche Gethue der
Liebesgabenpolitiker hre geißelte. Für das Zentrum

wieder der Abg. Speck und er ſprach wie geſtern
cheinbar ablehnend, in der That aber die „Brücke zur Ver-
h zeigend. Nur Geduld, das Zentrum wird r
umfallen. Die Vorlage wurde an die Saccharin
kommiſſion verwieſen.

Das Abgeordnetenhaus
e geſtern ſeine erſte Sitzung nach den Oſterferien ab.

räſident v. Kröcher machte dem Hauſe von dem plötzlichen
Tode des Bureauvorſtehers, Geh. Rechnungsrat Gall Mit-
teilung und widmete dem Verſtorbenen einen längeren Nachruf.

Beratung ſtand die neue Berggeſetznovelle in erſter Leſung.
Die Vorlage enthält Abänderungen der Beſtimmungen des allemeinen Zer eſetzes vom 24. d 1865 und hat hauptſäch-

ich den Zweck, die Bergwerksbeſitzer ſolidariſch haftbar zu
machen und ſo die Prozeßführung zu erleichtern. Außerdem
werden Dachſchieferbrüche in den links-rheiniſchen Landesteilen
unter die Aufſicht der Bergbehörde gebracht. Die Debatte war
eine recht kurze; die Mehrzahl der Redner ſtellte ſich dem
Geſetzentwurf wohlwollend gegenüber. Nur die nationalliberalen
Abgg. Dr. Schulz-Bochum und Schmieding, welche im
rheiniſch- weſtfäliſchen Kohlenbezirke gewählt, die Jntereſſen der
Bergwerksbeſitzer wahrnahmen, erklärten die Vorlage für durch-aus entbehrlich. Aber ſelbſt von dem gotionaiſiberalen Abg.

Weſtermann wurde anerkannt, daß die Prozeßführung für
die geſchädigten Grundbeſitzer gegen die Bergwerksbeſitzer ſehrviel Unangenehmes habe, daß ich die Prozeſſe oft jahrelang

hinziehen und daß, wenn es ſich nicht um ganz große Wert
objekte handelt, die Anſtrengung ber Klage überhaupt unter-laſen wird. Die Vorlage wurde einer beſonderen Kommiſſion

von 14 Mitgliedern überwieſen. Die nächſte Sitzung findet
am Mittwoch ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht der Antrag
des konſervativen Abg. Ring betr. die obligatoriſche Einführung
der Schlachtviehverſicherung.

Ein Staatsanwalt als Verteidiger der Preſſe.
Vor dem Schöffengericht in Lehe hatte ſich der Redakteur

der Nordd. Volksſtimme, Genoſſe Dittmann, zu verantworten.
Die Angelegenheit hat namentlich auch wegen der verſchiedenen
Nebenumſtände ziemlich allgemeines Jntereſſe. Der Vertreter
der Anklagebehörde beantragte ſelbſt die Freiſprechung des
ſozialdemokratiſchen Preßſünders. Die Beleidigung ſollte durch
einen Bericht über eine am 9. Oktober 1900 abgehaltene Sitzung
des Bürgervorſteherkollegiums erfolgt ſein. Jn dieſem Bericht
waren Aeußerungen des Bürgervorſtehers Hoffmann wieder
gegeben, welche ſich gegen die Handhabung der Polizeigewalt
in Lehe richteten. Nachdem durch die Beweisaufnahme feſtge
ſtellt war, daß in dem Berichte der Volksſtimme nur das
wiedergegeben war, was der Bürgervorſteher Hoffmann that-
ſächlich geſagt hatte, plädierte der Herr Amtsanwalt Meinken
für Freiſprechung. Der Angeklagte habe, ſo deduzierte der Ver
treter der Anklagebehörde, in Wirklichkeit wahrheitsgetreu
wiedergegeben, was in der Bürgervorſteherſitzung geſagt worden
ſei, ohne den geringſten Kommentar daran zu knüpfen. Als
Redakteur einer Zeitung ſei man berufsmäßig zu einer wahr-
heitsgemäßen Berichterſtattung verpflichtet. Würde der Ange
klagte den Leſern ſeiner Zeitung wichtige Aeußerungen aus
Sitzungen öffentlicher Körperſchaften verſchweigen oder falſch
berichten, ſo würden die Leſer ſagen, daß ſie ſein Blatt nicht
gebrauchen könnten und würden es abbeſtellen. Jndem alſo
der Angeklagte durch die ſtreng objektive Berichterſtattung ſeiner
Berufspflicht genügte, handelte er in Wahrung berechtigter per-
ſönlicher Jntereſſen, im Jntereſſe ſeines Blattes und ſeiner
Leſer, ſo daß ihm der Schutz des S 198 des Str.G.B. nach
allen Seiten hin zuſtehe. Nach S 192 des Str.G.B. ſei eine
Beleidigung durch Behauptung an ſich wahrer Thatſachen nur
ſtrafbar, wenn aus der Form der Behauptung oder den Um-
ſtänden, unter welchen ſie geſchah, die Abſicht der Beleidigung
hervorgeht. Von einer beleidigenden Abſicht Dittmanns kann

Es war Rigard, der ihn am Arm nahm und ohne Aufenthalt
mit ihm weiter ging. „Jch ſah Dich mit dem Tieſſinn eines
riechiſchen Philoſophen vor einem Seifenladen re und denS i vom letzten Weihnachten betrachten. Wenn Dir da kein

S aufgegangen iſt
r igo hatte keine Ahnung davon, nickte aber zur Beſtätigung.

Er atmete auf; niemals er einen Menſchen willkommener
hein als in dieſem Augenblick den Kleinen, deſſen harm-
oſer Humor ſtets anregend auf ihn wirkte

„Wir haben uns lange nicht geſehen biſt Du mir böſe
fragte da de nah einer Pauſe.es alb denn Weil Du mir die Kleine fortgeſchleppt haſt
Du weißt doch: große Geiſter üben ſich im Entſagen. Jch
glaubte einen Stern entdeckt zu haben, und es war nur eine
Schnuppe. Deshalb iſt mir überhaupt alles ſchnuppe. Jch
ſpiele jetzt die Orgel und übe mich in Chorälen. Etwas Ver
nünftiges muß der Menſch doch treiben, um endlich auf die
m eleer zu kommen. Apropos die fünftguſend Mark
ann ich Dir auch n wiedergeben. Es iſt keine Zeit

für gute Opern. Die Welt ſchwärmt für Tingeltangels und
preisgekrönte Schönheiten. Aber Scherz beiſeite, ich bin in
der Stimmung, Dir eine moraliſche Pauke v halten. Du biſt
natürlich wieder der unſolide Ehemann, der ſein reizendes
Weibchen zu Hauſe ſitzen läßt. Kannſt Du Dich denn niemals
ans öten gewöhnen Hugo, Hugo, wie tief biſt Du

eſunken.“ä iesmal lachte Heckenſtett laut auf. „Du übertreibſt wie ge
wenig aber ſo ganz unrecht haſt Du nicht,“ ſagte er dann.
„Es ſoll auch Menſchen geben, die beſſerungsfähig ſind, voraus-
geſetzt, daß ſie am Leben bleiben

„Das klingt ungemein tragiſch. Willſt Du nach Afrika Jn
dieſem Falle bitte ich Dich erbarme Dich meiner und nimm

ich mit. Vielleicht ſind die Klaviere dort noch nicht r “3
nun könnte ich den Anfang machen. Ich bitte Dich aber

dieſe Jdee nicht zu kolportieren, denn ſonſt, fände eine Maſſen
auswanderung unſerer Lohnpfotenhauer ſtatt Weißt Du

r i American Theater Jch hätteachen a
rmlos,“ fiel Heckenſtett zerſtreut ein.

rigens es iſt gus. Es waren nur Plauderſtunden
6 luß war plötzlich in ihm erwacht, der

„„Was, es iſt aus Jm Ernſte Rigard blieb ſtehen und
hielt ihn zurück. Er hatte bei dieſer e ſeine Stimme
außerordentlich angeſtrengt. Eine Weile W egen beide, denn
das ohrenbetäubende Geräuſch der vorüber rollenden Laſt
wagen verleidete ihnen das Sprechen.

„Mein Wort. Sie erwartet Dich heute. Eigentlich noch mich,
aber uneigentlich Dich. Wie geſagt Er ſtockte, denn er
wußte nicht, wie er fortfahren ſollte.

„Eigentlich Dich, uneigentlich mich Salomon ſoll daraus
klug werden. Deine Logik ſcheint ſehr in die Brüche gegangen
zu ſein. Schließlich führſt Du mich aufs Eis.“
„VNein, nein,“ fuhr Heckenſtett fort. „Sie wird ſich rieſig
freuen, wenn Du antanzſt. Wir ſind ja eigentlich nur aus
demſelben Grunde zuſammen gekommen, wie Jhr beide in der
erſten Zeit. Sie wollte immer über Dich etwas erfahren.
Offen geſtanden, Sie traute Deinen Liebesbeteuerungen nicht.
Jch mußte mir alle mögliche Mühe geben, um ſie davon zu
überzeugen.“

„Aber mach' doch keine Witze! Das Wetter iſt wirklich nicht
dazu angethan. Wollen wir nicht noch ſchnell einen Kognak
trinken
Sie waren vor einer kleinen Konditorei angelangt. Rigard
blieb ſtehen, Heckenſtett aber drängte zum Weitergehen. „Aber
ſo höre doch nur,“ begann er wieder, ganz von der Jdee er-
füllt, dem Freunde zum alten Verhältnis mit Dora zu ver

„Jch gebe Dir mein Ehrenwort, es iſt aus mit dieſem
age. Ich autoriſiere Dich ſern ſogar feierlichſt, davon

u benachrichtigen. Jn gewiſſer Beziehung kannſt Du ganz
eruhigt ſein. Jch war ja doch nur ihr Hüter für Dich. Jhr

werdet Euch ſchon wieder vertragen Jhr ſeid alle beide ein
bißchen überſpannt.“

„Danke, danke gehorſamſt,“ unterbrach ihn Rigard. Hecken-
ſtett mußte ſich alle Mühe geben, um richtig zu hören.

„Schimpfe nur tüchtig auf mich,“ fuhr er dann fort, „ſage,
ich hätte mich über ſie luſtig gemacht. So etwas zieht immer.
Dann wird ſie erſt einſehen, was ſie an Dir gehgot hat
Nun beſinne Dich aber nicht lange. Nimm Dir eine Droſchke

eine erſter Güte, dann kommſt Du noch rechtzeitig hin.
I rhert Euch. Brauchſt Du auch Geld Geniere Dich gar
nicht.“

„Alſo wieder den vorgeſchobenen Poſten ſpi
wollte noch nicht recht, er vermochte an die P

lung Heckenſtetts nicht zu glauben. Endlich aber gab er nach.
Die angenehmen Stunden, die er mit Dora verlebt hatte,
chwebten ihm vor, und wenn er jetzt von ſeiten ſeines Freun
es nichts mehr zu fürchten hätte, ſo würde ſich gewiß dle alteFreundſchaft wieder herſtellen laſſen. Er lie i den Ort der
uſammenkunft nennen und verabſchiedete ſich dann, um eine
roſchke zu ſuchen. Mit kurzen Schritten trippelte er über die

Straße. Heckenſtett ſah ihm eine Weile nach und löächelte.
Dann wunderte er ſich, wie ſchnell er den Mut gefunden hatte,
das lockere Band zwiſchen ſich und Dorg zu durchſchneiden.
Er mußte ſich geſtehen, daß er ſelbſt in dieſem Augen lick nichts
Beſonderes für ſie fühlte. Jhr Frohſinn hatte ihn erheitert,
ihr Anblick ihn erquickt und ihre Unſchuld ihn gerührt.
amüſierte ſich im ſtillen darüber, was für Augen Dora beim
Eintritt Rigards machen werde dann blieb er unwillkürlich
ſtehen. Er fragte ſich, wohin er eigentlich wolle. Das Ber
nünftigſte war jedenfalls, nach Hauſe zurückzukehren. Er über
legte. Plötzlich erinnerte er ſich an etwas, was ihm eine entſetz
liche Beklemmung verurſachte. Er dachte an den geladenen
Revolver, den er auf dem Rauchtiſche hatte liegen laſſen.
Wenn ſeine Frau ihn fände, wenn ſie ihn ahnungslos in die
Hand nähme, ihn betrachtete, arglos den Hahn probierte, und
wenn ein Unglück c r

Marie hatte ſt noch zuletzt in ſeine Zimmer btpinden ſie
plegte Augen für alles zu haben. wagte nicht égn
enken; er erwog gar nicht, daß dieſer ung cksfall au iJean, oder einem der ädchen eintreten könnte er dachtenur an ſeine Frau. Das Blut ſtockte ihm faſt, ein unhelmilches

Angſtgefühl nahm ſeine ganzen Sinne aefageen
(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Kaſernenhofblüte. Feldwebel (in Tien isdenn mit Euch los einigen t de n

aifeKerls, Jhr glaubt wohl, wir werden hier eine r mitArbeiter alten 71 D
r bJ cagurg r irt rgdephaſt 56 n
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W iſt. So ſind zu der Anwe

Zeitungen der ganzen Welt. Charakteriſtiſch iſt dann folgen
wörtliche Auslaſſung des Herrn Amtsanwalts: „Es ſcheint mir,
als wenn dieſer Anklage eine Entſcheidung des Regierungs
präſidenten zu Grunde liegt, durch welche den Gemeindever
tretuugen das Recht beſtritten werden ſoll, Beſchwerden über
die Polizei in öffentlichen Sitzungen zu erörtern.“ Dieſer vor
trefflichen „Verteidigungsrede“ durch den Vertreter der An
klagebehörde brauchte der Angeklagte natürlich nicht viel hinzu
zufügen und ſo ſchloß er ſich derſelben denn lediglich an. Das
Gericht erkannte, wie ſchon mitgeteilt, ohne ſich zurückzuziehen,
auf Freiſprechung, indem es die Aeußerungen des Herrn Amts
anwalts zu den ſeinigen machte.

Der Bureaukratismus.

n der Gemeinderatsſitzung in Markranſtädt brachte einVertreter Zigendes zur Sprache: Jn den

endſtunden des 28. Dezember 1900 brachte ein Gutsbeſitzer
aus Rehbach ſeine totkranke Magd nach dem Stadtkranken

Markranſtädt und bat um deren Aufnahme. Da der
die Magd behandelnde Arzt ein vorſchriftsmäßiges Aufnahme
formular nicht ſogleich zur rn gehabt hatte, ſo beſcheinigte
er auf einem anderen Stück Papier die Dringlichkeit der Ueber
führung der Magd ins Krankenhaus. Außerdem verbürgte ſichder Gutsbeſitzer für den eventuellen Koſtenaufwand und erbot

ſich, Bürgen für ſeine Perſon ſofort zu beſchaffen. Es half
jedoch alles nichts, die Kranke wurde nicht aufgenommen,
weil vom Arzt kein vorſchriftsmäßiges Formular
ausgefüllt ſei. Dem Gutsbeſitzer blieb ſomit weiter nichts
übrig, als die Schwerkranke wieder mit nach Hauſe zu nehmen.
Dieſe ſtarb indes bereits auf dem Wagen.

Eine arme P eines Thüringer Ortes verſäumte bei Be
ahlung von Anwaltskoſten 5 Pf. für Zuſtellung durch die
oſt beizufügen. Dadurch ſind ihr 4 M. 25 Pf. Unkoſten er

wachſen, welche Summe etwa ihrem geſamten Wochenverdienſt
gleichkommt. Damit dem r Formelkram Genüge
geleiſtet werde, muß ein armes Weib eine ganze Woche lang
am Hungertuche nagen. Wahrlich der Staat, der ein ſolches
Verwaltungsſyſtem ermöglicht, verdient mit allen Mitteln ge
ſtützt und erhalten zu werden!

Der Sicherheitsdienſt für die Perſon des Kaiſers
wird jetzt in einer Weiſe r wie es nie zuvor ge

enheit des Kaiſers in Bonn
roße Polizeiverſtärkungen aus Düſſeldorf, Elberfeld und KölnLwmmandiert worden außerdem wird die Feuerwehr zum

Ordnungsdienſt in den Straßen herangezogen. Für dieſtraße nd die ſtrengſten Abſperrungsmaßregeln getroffen.

Der ganze Fuhrwerks- und Pferdebahnverkehr ruht in den an
der Univerſität vorbeiführenden Straßen bis zum Abſchluß derJmmatrikulationsfeier. Ueber drei Stunden ſind die Straßen

ſelbſt für Fußgänger geſperrt. Die Strenge geht ſo weit, daß
nicht einmal die Anwohner jener Straßen durchgelaſſen werden die Bewohner dürfen die Häuſer nicht verleſen r
Maßregeln rufen in der Bürgerſchaft Bonns berechtigtes Auf

ſehen hervor.
Was wird es koſten? Wer muß es bezahlen? Der

Wo beſichtigte während ſeines letzten Kieler Aufenthaltes das
Modell eines Unterſeebootes. Die deutſche Marine wird bald
dem Beiſpiel der franzöſiſchen folgen und die Unterſeeboote in
ihre Schiffsbeſtände aufnehmen.

Der Militarismus in unſeren „teuren“ Kolonien ent
lockt auch ſonſt kolonialfreundlichen Blättern manchen Stoß-
ſeufzer. So iſt in einer Zuſchrift von „wohlunterrichteter
Seite“ an das Berl. Tagebl. folgendes enthalten: Die Groot-
fonteiner Baſtards hätten ſich mit Recht geweigert, der Schutz
truppe die gewünſchte Zahl Pferde zu einem Kriegszuge gegen
Norden zur Verfügung zu ſtellen. Eine vertragsmäßige Ver-pflichtung dazu a nicht vorhanden. Pferdemuſterungen ſeien

überhaupt etwas ganz Neues im Lande. Die Leute hätten bei
ihrem Widerſtande nur von ihrem vermeintlichen Hausrecht
Gebrauch macht. Aber der Gouverneur Leutwein verſtehe es
nicht, die jüngeren thatendurſtigen Offiziere zu zügeln in ihremmilitäriſchen Eifer. Das beweiſe ſchon der da Sachs aus

dem Jahre 1897. Sachs, der Poſtverwalter im Schutzgebietd ſei auf Befehl des Diſtriktsvorſtehers verhaftet wor-

den, weil er auf der Durchreiſe unterlaſſen hatte, ſich vor-
ſärifta mäßig beim Diſtriktschef zu melden. Eine Beſchwerde
es Reichspoſtamts gegen dieſes Vorgehen habe nur den Er-
olg gehabt, daß der betreffende Offizier nach Windhoek alsun zur Feldtruppe kam, was man ſchwerlich als Straf-

verſetzung gelten laſſen kann. Wenige Tage darauf wurdeSachs in einem Duell tödlich verwundet und ſtarb vier Wochen

ſpäter.

Soldatenmißhandlung unter dem Weihnachtsbaum.
Vom Kriegsgericht zu Lübeck iſt der Sergeant Böckenhauer von
der 5. Kompagnie des Hanſeatiſchen Jnfanterieregiments Nr. 162
in Lübeck wegen Mißhandiung eines Untergebenen zu 7 Tagen
Mittelarreſt verurteilt. Der v ene, Musketier Br., hatte
ſich im Januar wegen heftiger Kopfſchmerzen krank gemeldet.
Nach der Urſache der Schmerzen gefragt, erklärte er, er ſei von
dem Sergeanten Böckenhauer lagen. Böckenhauer habeden Weihnachtsbaum im Mannſchaftegimmer angezündet und

habe die Mannſchaften dann das Lied Stille Nacht, heilige
Nacht ſingen laſſen. Er habe nicht mitſingen können, weil er
des Deutſchen nicht mächtig ſei. Br. iſt Pole und iſt erſt
im Herbſt zum Militär gekommen. Er habe, mehrfach zumSingen uſgeſordect, ſchließlich mitgemurmelt. Darüber ſei
der Sergeant aufgebracht worden und habe die ſämtlichen
anderen Mannſchaften abtreten laſſen. Als das geſchehen ſei.
habe der Sergeant ihn arg mit Ohrfeigen traktiert. Zwei
Stabsärzte, die Br. unterſucht haben, haben eine Verletzung
des Trommelfelles feſtgeſtellt, die von heftigen Ohrfeigen her
rühren könnten. Es wurde auch feſtgeſtellt, do der arme Pole
e ſchon vorher öfter von dem Sergeanten rutaliſiert wor

war.

dung nes frommen Weihnaqhtsliedes mit

Die Höhe der ueuen Getreidezölle. Der Hann. Kurier
kannaufs beſtimmteſte verſichern, daß im neuen Zolltarif der Ge
treidezoll für die 4 g z von 83.50 M. auf 5 M. er
höht iſt. Die Berl. N. N., die gleich dem Hannov. Kurier in
regen Beziehungen zum Auswärtigen Amt ſtehen, beſtäti
dieſe Meldung. Die Junker lamentieren, daß dieſer Zollſatz
„viel zu niedrig“ ſei. Das arbeitende Volk iſt dagegen derAnſicht, daß der Zoll um volle fünf Mark zu hoch ſt

Raus aus den Kri Det Kriegerverein
Wiedenbrück iſt einer großen Gefahr entgangen, wie nach
ſtehendes Schreiben bezeugt:

Wiedenbrück, 12. April 1901.
An den Schreiner Herrn

Am 24. März machten Sie in der Wirtſchaft von
Frölich in Gegenwart mehrerer Gäſte folgende W
„Jch bin Sozialdemokrat. Jch bekenne mich zur Sozial
demokratie.“

Jm Auftrage des Vorſtandes des Krieger und Landwehr-
vereins erſuche ich Ste, dem Vorſtand innerhalb acht Tage
ſchriftlich mitzuteilen, ob Sie die oben genannte Aeußerung
J halten oder ob dieſe Aeußerung nicht im Ernſt

ema
Sollte innerhalb 8 Tagen keine Mitteilung von Jhnen ein

gehen, ſo u angenommen werden, daß Sie Jhre Aeuße-rung, im Ernſt gemacht haben, und müßte dann Jhre Aus
ſchließun aus dem Verein erfolgen, da Jhre Geſinnungdann nicht mit den Statuten des Vereins im Einklang ſteht.

Jm Auftrage: Wulff.
Dieſer ganz und gar verſtockte Sünder hat nicht einmal die
Gnaden riſt von 8 Tagen abgewartet, ſondern ſofort auf den
liebevollen Vorhalt des Vorſtandes rund und nett mit der
Erklärung ſeines Austritts aus dem Kriegerverein geant
wortet.

Streikende Konfirmanden. Die Gemeinde des Ortes
Darrmietzel in der Neumark baute vor mehreren Jahren eine
neue Kirche, und ſeitdem fanden am Ort ſelbſt auch die Kon
firmationen ſtatt, die früher in dem benachbarten Züher abge
halten wurden. Auf Beſchwerde der Küſterei in der Züherer

habe.

Im Juden bediunn Grosse Spezial- Abteilung

Kurzwaren,
m Soehr billige Preise.

Gemeinde verfügte das Konſiſtorium, daß die Konfirmation der
Kinder aus Darrmietzel fortan wieder in Züher ſtattzufinden

Als nun am Sonntag die Konfirmation in der Kirche
von Züher abgehalten wurde, fehlten die ſämtlichen Konfir-
manden aus Darrmietzel, die infolge Anordnung der Kirchen
behörde ſich dazu einfinden ſollten. Die Eltern ſelbſt hatten
das Fernbleiben der Kinder veranlaßt. Die Kinder von Darr
mietzel bleiben alſo bis auf weiteres unkonfirmiert, was bekannt
lich niemandem in ſeinem bürgerlichen Fortkommen ſchadet.
Das werden wohl die Darrmietzeler wiſſen.

Billiges Menſchenmaterial. Jm Waldheimer Amtsblatt
findet ſich nachſtehende Anzeige:

Ausſchreibung von Arbeitskräften Gefangener.
Die Arbeitskräfte von etwa 70 männlichen Gefangenen ſind

in nächſter Zeit vorausſichtlich anderweit zu vergeben. Be
werber wollen ſich an die unterzeichnete Anſtalts Direktion
wenden.

Strafanſtalt Waldheim, am 10. April 1901.
Königliche AnſtaltsDirektion.

Wir ſtehen derzeitig in einer Kriſe Tauſende von Arbeitskräften
liegen brach da. Das geniert aber den Vater Staat nicht,

billige menſchliche Arbeitskraft aus den Strafanſtalten anzu-
bieten und den Arbeitern außerhalb der Zuchthausmauern Ge-
legenheit zur Erwerbung des täglichen Brotes weg zu nehmen.
Der Vater Staat liefert billig und findet daher ſtets Käufer
für die Arbeitskräfte, die er zur Verfügung ſtellt. Zwar wird
dadurch der Lohn der Arbeiter gedrückt, doch ſcheint das zu den
Aufgaben des Staates zu gehören, wie der Schutz des Unter
nehmertums durch eine ganze Reihe größerer und kleinerer
Mittel, die geeignet ſind, der Arbeiterbewegung Knüppel
zwiſchen die Beine zu werfen. Dafür leben wir auch im Staate
der Sozialreform.

Oſtpreußiſche Sanjagd-Prügel oder Die dankbaren
Treiber. Jn der Deutſchen ſchildert ein HerrH. H. Rothe Saujagden in Oſtpreußen in einem Artikel, in
dem es heißt:

Zwei reiber, denen die Sache anfing langweili t wer
den, waren gegen meinen ausdrücklichen ſtrengſten Be e auf
eigene 71 in das Dickicht bereits hineingekrochen: ich konnte

e indeſſen gerade noch, wenn auch mit genauer Not, zurück
ringen, bevor ſie alles verdarben, prügelte ſie nun inortsüblicher Weiſe durch und ſchickte ſie zu ihren Kamera-

den, wohin ſie ſchleunigſt abgingen, nachdem ſie ſich bei mir
bedankt hatten. Die Leute da oben im Nordoſten haben ver-
nünftigere Anſichten als ihre Landsleute im Weſten. Sie
per daß „Rembrandt als Erzieher“ viel zu langſam durch-
ringt.
Danach ſcheint das Prügeln von Treibern und anderen

„Proleten“ in Oſtpreußen allgemein üblich zu ſein. Vermut-
lich haben die beiden für ihre Prügel „dankbaren“ Treiber die
famoſe agrariſche Prügelpetition unterſchrieben, die vor Oſtern
im Reichstage ein ſo klägliches Fiasko erlebt hat.

Ausland.
Oeſtreich. Die öſtreichiſche Regierung als Hand-

langer des ruſſiſchen Knutenregimentes. Eine öffent-
liche Verſammlung, die auf Anregung der tſchechiſchen t
liſtiſchen Studenten in Prag vor einigen Tagen mit dem Ge-
noſſen Daszynski als Redner ſtattfinden ſollte, wurde polizei-
lich verboten. Die Studentenſchaft wählte, da ihr die Mög-
lichkeit genommen war, öffentlich ihre Sympathie für die
ruſſiſchen Märtyrer zu bekunden, den Weg einer vertraulichen
Zuſammenkunft, welche überaus ſtark beſucht war und eine

ympathiekundgebung für die Opfer der ruſſiſchen Knute
annahm.

andere, auf den Sonntag anberaumte ſozialiſtiſche Ver
ſammlung wurde polizeilich aufgelöſt, weil Daszynski den Zaren
und die ruſſiſche Regierung heftig angriff.

und

gefangen

Fosamenten,
Strick-, Wäh- uncdl

Mäkoel-Garne
9 sämlliche Zuthaten

Zamen-Sehneiderei.

ch. Wien iſt das geworden.
Die vornehme Welt wird fromm. Die katholiſche Männer-
und r r am Sonntag fand eine Ergänzung
ſeitens der hochade igen Damen Wiens. Dieſe zogen nachmit-
tags, über 200 an Zahl, geführt von der Gemahlin des Erz-
erzogs Franz Ferdinand, in geſchloſſenem 83 e durchaßen der inneren Stadt von Kirche zu che, und ver

richteten verſchiedene Gebete. Der Zug erregte das größte
Aufſehen.

Frankreich. Der Präſident des Armeeausſchuſſes der
Kammer, der frühere Miniſter Krantz, n in Nancy einen
Vortrag über die Verringerung der Militärdienſtzeit und er
klärte u. a., falls die zweijährige Militärdienſtzeit oder darauf
vorbereitende Maßnahmen eingeführt werden ſollten, würde

rankreich überhaupt keine Armee, ſondern nur eine Miliz
aben, welche auf der gleichen Stufe ſtände, wie die einſtige
ationalgarde.

England. Dem Myelttaumel folgt der Katzenjammer, in
Deutſchland über den Chinazug, in England über den Trans
vaalkrieg. Sobald es an den Geldbeutel geht, iſt der Patrio-
tismus verflogen. Die Londoner Blätter kommentieren an
erſter Stelle die jüngſt getroffenen Finanzmaßregeln. Daily
Telegr. deutet auf die heftige Oppoſition hin, welche die neuen
Steuern im ganzen Lande hervorrufen. Jn ſieben Städten
und ganz beſonders in London werden Meetings organiſiert,
um gegen die Ausfuhrſteuer für oper zu proteſtieren. Die
Oppoſition gegen die Zuckerſteuer iſt weniger ſtark. Daily
Mail proteſtiert gegen den Wortlaut des Geſetzes über die
Einkommenſteuer, welche das Blatt für ungerecht hält. Jn
NewCaſtle nahm eine Verſammlung der Delegierten der Gruben
vereine von Northumberland eine Reſolution an, in welcher
der Entſchluß ausgedrückt wird, mit den anderen Gruben-
vereinen zuſammenzugehen, um das Kohlengeſchäft Eng
lands zum Stillſtand zu bringen, wenn nicht der
s m oll wieder aufgehoben würde.

ie teuer England der Transvaalkrieg zu ſtehen kommt,
beweiſt wieder folgende Nachricht: Kriegsminiſter Brodrick teilt
mit, daß ſich in den letzten 10 Wochen die Koſten des ſüd-
afrikaniſchen Kriegs auf durchſchnittlich 15/2 Millionen Pfund
Sterling (ca. 35 Millionen Mark) pro Woche geſtellt haben.

Vom Krieg in Südafrika. Aus London kommt folgende
recht romantiſch klingende Nachricht:

m nordöſtlichen Winkel der Oranje Kolonie wurde eine
Höhle entdeckt, welche geraume Zeit hindurch als Arſenal der
Buren gedient hatte. General de Wet hat dreimal ſeine Waffen
und Munition hier ergänzt. Die engliſchen Militärbehörden
konnten ſich bisher e nicht erklären, aus welcher
de Wet ſein Kriegsmaterial ergänzte.

Zum Krieg in China.
Jmmer kritiſcher geſtalten ſich die Dinge in Oſtaſien. Graf

Walderſee ſucht mit Gewalt kriegeriſche Entſcheidungen herber
zuführen und auch in der Mandſchurei beginnt wieder Waffen
geklirr laut zu werden.

Aus Petersburg meldet der Korreſpondent der Daily Mail,
der Generalſtab erhielt Jnformationen, daß eine neue Be
wegung in der Mandſchurei beginnt. Die chineſiſchen Trup
ſind an 3 Punkten um Mukden ſtark verſchanzt mit guten Mauſer-
gewehren und 30 Kruppſchen Geſchützen ausgerüſtet. Oeſtlich
Mukdens bei der Stadt Tuſchauſer ſtehen 12000 Mann unter
dem hervorragendſten Boxergeneral Lutanſe nordweſtlich
Mukdens bei der Stadt Kulo hat der frühere Gouverneur
Mukdens 6000 Mann im Oſten der Mongolei, beim n
gebirge ſtehen 9000 Mann unter dem chineſiſchen Gen
Admiral Alexejew hat eine Expedition unter dem General
Zerpinski organifiert, welche aus 2 Regimentern, fünf Sotnien
Koſaken, ſechzehn Geſchützen und einem Kommando S ä7
beſteht. Gegen Kubo, 250 Kilometer von Mukden, wurde die
erſte Bewegung im Anfang April erfolgreich ausgeführt, das
Lager wurde erſtürmt und der frühere Gouverneur Mukdens

enommen, darnach begann die Bewegung gegen den
ſtärkſten Punkt Tuſchauſer. Zu Anfang der ſchönen Jahreszeit ſollen Operationen in der ſüdlichen Mandſchurei folgen.

Jn Petersburg iſt aus Urga, der Hauptſtadt der Mongolei,
die Nachricht eingetroffen, daß dort, wie in der ganzen Mon-
golei, vollkommene Ruhe herrſche. Prinz Tuan iſt in Urga
eingetroffen, aber es iſt ihm nicht gelungen, einen andern Zu-
ſtand herbeizuführen. Hutuchta, den die Mongolen gleich einer
Gottheit verehren und der in einem Kloſter bei Urga lebt, er
klärte, falls in der Mongolei Komplikationen entſtehen ſollten,
werde dieſe auf Seite Rußlands treten.

Aus Peking wird gemeldet: LiHungTſchang hat ein kaiſer
liches Edikt erhalten, worin er getadelt wird, weil er die
deutſche Expedition nicht verhindert hat, während die Fran-
zoſen und die meiſten übrigen Mächte ſich verpflichtet haben,
r Grenzen des chineſiſchen Reiches nicht zu überſchreiten.

iHungTſchang wird weiter getadelt, weil er die Meinung
der ihm zugeteilten chineſiſchen Friedensvermittler außer Acht
gelaſſen. Er wird in dem Edikt aufgefordert, in Zukunft keine
wichtigen Fragen mehr zu verhandeln, ohne die Meinung der
ihm beigegebenen chineſiſchen Friedensvermittler anzuhören.

Der frühere Gouverneur von Schantung Hſi-Liang, deſſen
fremdenfeindliche Geſinnung bekannt iſt, iſt zum Gouverneur
von Hupeh ernannt worden. Die fremden Geſandten haben
dagegen Proteſt erhoben.

VPolizeiliches und Gerichtliches.
g Jn Poſen wird demnächſt gegen Genoſſin Dr. Roſa Luxem

burg und gegen den Genoſſen Gogowski r Deleidiäung
des Kultusminiſters verhandelt werden. Die Beleidigung w
in einer von Frau Luxemburg verfaßten und im Verlage von
GogowskiPoſen J polniſchen Flugſchrift n
Dieſe Flugſchrift richtet ſich gegen den bekannten Studtſ
Schulerlaß betreffs Aufhebung des katholiſchen Religions
richts in polniſcher Sprache. Die Broſchüre ſelbſt iſt ſeiner
beſchlagnahmt worden.

Verautwortlicher Redalteur A. Weißmann in Halle.

Goschaäftshaus

J. Lewin
tzale a. S., Marktplatz 2 1. 3.
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Programm
für das

S Weltfeſt der Arbeiter am 1. Mai in Halle a. S.
Früh 8 Uhr

Branchen Zuſammenkunft der Gewerkſchaften
in ihren Vereinslokalen.

Vormittags 9“/, Uhr

Wr'osso VoIkversapnnumns
in Burgkthenter, Hoheſtraße, Halle Giebichenſtein

Referent: Reichstagsabgeordneter Add. Thiele.

Nachdem

m Festzug durch die Stadt.
Den übrigen ganzen Tag in ſämtlichen Räumen von

Guahorgea Belleune, Lindenſtruße,
großes Volksfeſt.

Abends von 8 Uhr ab pünktlich) in folgenden Lokalen
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Jm Neuen Theater, Große Alrichſtraße. 8
53 Jn den Ballsälenm,. früher Glauchaer Schützenhaus. 8
S Jn Frotha- Halle in der Sachsenburg. SC 2 eS Jn Kröllwitz- Halle im Gasthof zum Lüindenhof. h
e Tagesordnung in ſämmtlichen Verſammlungen
8 Die Bedeutung des 1. Mai für die arbeitende Bevölkerung. 86

5 Hoch der Achtftundentug! Sv

S Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins für Halle und den Saallkreiss. S
2 v

S 6 38 ää r ähhdeäeäh oVerlag und ſar die Jnſercte verenwerilich Auguſt Groß Drug der Halleſchen Gensſenſchaft Buchbruaerei G. m. 5. Holle a. S.



he

e r

s

S

a 3 4 4 T ae 5995 n4 t et 3 4 a re rx e unsv a u

e zum Volksblatt.
Nr. 9

Geilag
Halle a. Donnerstag den 5 April 1901.

Aus dem Leben des Adels.
Ein verſchwundener Lebemann oder 200000 Mark

Schulden, betitelt die Berliner Morgenpoſt einen Artikel, der
da beſſer überſchrieben ſein ſollte: Von einem hochade-
li gen Lumpen, der die von ſeinen Angehörigen den Arbeitern
geſetzmäßig abgetriebene Beute mit weiblichem Lumpenprole-
tariat verludert. Die Morgenpoſt ſchildert den Kerl wie folgt,wobei wir noch bitten, an die pikante Schreibweiſe zu

ger aus der ſo halb und halb das Gefühl ſpricht und den
Leſern auch witgeteilt werden ſoll, daß es eigentlich recht hübſch
wäre, ſolch intereſſantes Luderleben zu führen. Das iſt ſo dieArt einer gewiſſen Preſſe

Jn den Kreiſen der Berliner Lebewelt wird das Verſchwin-
den einer Perſönlichkeit viel diskutiert, die zu den typiſchſten
Vertretern jener Klaſſe von Gentlemen gehört hat, die man
bei allen Gelegenheiten geſellſchaftlicher Natur ebenſo ſicher an
treffen konnte, wie man ihr überall dort begegnete, wo die
heranwachſende Degeneration bei Spiel, Liebe und Sport ſich
vergnügt. Es iſt dies der Syndikus der Landbank, Aſſeſſor
Dr. Freiherr v. Alvensleben, dem man zu ſeinem Lobe
nachſagen kann, daß er bei allen ſeinen Bekannten die größten
Sympathien genoß, als ein durchaus integrer Charakter galt
und durch ſeine Bildung ſich wohlthuend von jenen Kavalieren
abhob, die dem Simpliciſſimus Modell ſitzen. Was aber nicht
zu ſeinem Lobe ſpricht, iſt die Thatſache, daß er nach Hinter-
laſſung einer Schuldenlaſt von mehr als 200000 M. flüchtig
wurde und ſeine Gläubiger jetzt das Nachſehen haben. Per-
ſonen, die mit Baron Alvensleben noch vor wenigen Wochen
in Berührung traten, hatten ſchon an ihm eine gewiſſe Veränderung bemerkt. Er ſchien unter einer Gemutsdepreſion zu

leiden, die man allerdings nur auf eine unglückliche Liebe zu
rückführte. Er hatte ſich nämlich in eine Dänin, Frl. B., ver
gafft, eine in Lebeweltskreiſen ſehr bekannte Beautee, die noch
zuletzt auf einigen Berliner Elitebällen allgemeines Aufſehen
erregte. Man wird nicht fehlgehen, wenn man die Neigungdes Barons Alvensleben zu der erwähnten Dame in un-
mittelbaren Zuſammenhang mit ſeinem wirtſchaftlichen Ruin
bringt. Frl. B. iſt eine jener Paſſionen für Lebemänner, die
heidenmäßig viel Geld koſten. Man darf ja die Tugend man-
cher Frau nicht auf die Probe ſtellen, denn es iſt nicht galant,
Damen zu blamieren

Baron Alvensleben, der einer Diplomatenfamilie entſtammt
und auch ſelber die diplomatiſche Karriere einſchlagen wollte,
ändere bald ſeine Abſichten und trat in die Dienſte der hie-
ſigen Landbank als Syndikus ein. Als ſolcher bewährte er
ſich vortrefflich, aber es ſcheint, als ob die ernſte und an-
ſtrengende Thätigkeit, der er hier oblag, ihm die Lebemannsader
nicht unterbunden hatte. Er machte Schulden über Schulden;
Wucherer von Profeſſion und harmloſere Darlehnsgeber wur-
den von ihm in Anſpruch genommen, bis er es glücklich auf
200 000 M. brachte. Seine Eltern ſollen ihm jede Ausſicht
auf Ordnung ſeiner r verſchloſſen haben. Das
dürfte ihm den letzten Stoß verſetzt haben, und er überſchritt
die Grenzen, die ſelbſt einem kavaliermäßigen Schuldenmacher
zen waren. Er ſuchte ſich Geld unter falſchen Vorſpiege-
ungen zu beſchaffen. Als kürzlich ſeine Großmutter ſtarb, er

klärte er einem Wucherer, er habe ein Legat von 100000 M. zu
erwarten, und knöpfte ihm bei dieſer Gelegenheit noch eine be-
trächtliche Summe ab. Das Legat exiſtierte nicht. Vor zwei
Wochen ſtarb auch die Mutter des Barons von Alvensleben,
und man behauptet, daß ſie den Aufregungen erlegen ſei, die
das Treiben ihres Sohnes bei ihr hervorgerufen habe. Er
war kurz vor ihrem Tode bei ihr erſchienen und verlangte, ſie
möge ihm 30 000 M. beſchaffen. Wenn ſie ſich weigere, werdeer ſeh vor ihren Augen niederſchießen. Zu Bekräftigung ſeiner

Drohung zog er einen Revolver hervor. Die geängſtigte Fraurief ihren Gatten u Hilfe, der dem Sohne das Geld rund-
weg abſchlug. Dieſer entfernte ſich daraufhin, beſchaffte ſich

irgendwo noch eine Summe und reiſte ab. Wohin, iſt nicht
bekannt. Seine Spuren weiſen auf Montecarlo hin, doch
wollen andere wiſſen, daß er bereits über den Ozean gedampft
iſt. Skeptiſchere Gemüter behaupten n daß er ſich
in Brüſſel aufhalten dürfte, denn Fräulein B., die ſchöne
Dänin, weilt bereits ſeit mehreren Wochen in der belgiſchen
Hauptſtadt.

Es wird nicht an Leuten fehlen, die den Zuſammenbruch
des Freiherrn von Alvensleben, der übrigens glänzend reprä-
ſentierte, ſehr bedauern werden. Er war, wie geſagt, ſehr

12. Jahrg.

beliebt und niemand hätte gedacht, daß ſeine Karriere ein ſo
klägliches Ende nehmen werde. Beklagte man ihn doch ſchonlebhaft als „es kürzlich hieß, er ſei in eine Nervenheil-
anſtalt überführt worden. V weiß man, daß ſein plötz
liches Verſchwinden aus den Geſellſchaftskreiſen traurigere Ur
ſachen hatte.

Ja, ja, der arme Menſch iſt zu beklagen, aber ganz anders
wie das die Morgenpoſt meint. Ein Leben, nur dem perſön-
lichen Genuß geweiht, von keinem Gedanken an die Geſamt-
heit getrübt, keinem Jdeal im Dienſte der Oeffentlichkeit hin-
gegeben, iſt ein ganz erbärmliches Leben.

s oziales.
Ein Konſumverein, wie er nicht ſein ſoll.

Jn Biſchofswerda iſt vor nicht allzu langer Zeit ein Konſum-
verein gegründet worden, der den ſchönen Namen Einigkeit
bekommen hat. Der bei der Gründung beteiligte Buchdrucker
und Parteigenoſſe Rychlicki wurde auf Betreiben der Konſum-
vereinsgegner von ſeinem Arbeitgeber entlaſſen und hoffte nun,
durch Anſtellung im Konſumverein bald wieder eine Exiſtenz
zu erhalten, hatte doch die Generalverſammlung ausdrücklich
beſchloſſen, in erſter Linie ſolche Mitglieder anzuſtellen, die in-
folge ihrer genoſſenſchaftlichen Thätigkeit gemaßregelt worden
wären. Unſer Genoſſe bewarb ſich mit um den ausgeſchriebenen
Lagerhalterpoſten. Wie erſtaunte er aber, als ihm von dem
aus Arbeitern beſtehenden Vorſtand des Konſumvereins Einig-
keit und durch denſelben Vorſitzenden, der noch vor kurzer Zeit
Vertrauensmann der ſozialdemokratiſchen Partei geweſen war,
Bedingungen unterbreitet wurden, auf die ein organiſierter
aufgeklärter Arbeiter nicht eingehen konnte. Es wurde nämlich
verlangt, daß er ſich jedweder politiſchen und agitatoriſchen
e zu enthalten habe. Dieſe Forderung war unſerem
Genoſſen noch von keinem Unternehmer geſtellt worden, und er
hatte ſie am wenigſten von Arbeitern erwartet. Er zog aber
ſeine Bewerbung nicht zurück, äußerte ſich aber auch nicht zu
den ihm geſtellten Bedingungen. Einige Zeit ſpäter wurde er
mit einem Schreiben des Konſumvereinsvorſitzenden Boden be-
glückt, in dem ihm angezeigt wurde, daß die Stelle durch einenanderen beſetzt ſei. Man hatte alſo trotz ausdrücklichen Be

ſchluſſes der Mitglieder den einzigen wegen ſeiner Thätigkeit
für den Konſumverein gemaßregelten Arbeiter übergangen. DieGründe für dieſe Handlung können, ſo meint die Sächſiſche

Arbeiterzeitung, nur in der politiſchen Geſinnung und Thätig-
keit des Betreffenden liegen. Es iſt einfach traurig, daß ſoetwas in einer Arbetterinſtitntion vorkommen kann.

Arbeitsloſigkeit und Krankenkaſſen. Die Zeitſchrift
Der Arbeitsmarkt ſteht im Jntereſſe ihrer Arbeitsmarktberichte
in ſtändiger Fühlung mit den Krankenkaſſen und war daher
in der Lage, über die Beziehung zwiſchen Arbeitsloſigkeit undKrankenkaſſen folgendes zu beobachten Die Krankenkaſſen

berichten jetzt allgemein über ſtarke Zunahme der Kranken, wie
ſie ſeit vielen Jahren nicht zu konſtatieren war. Sind ſchon immer
die Monate Februar und März die ungeſundeſten des ganzen
Jahres, ſo brachten ſie dieſes Jahr eine ſo hohe Anzahl der
Krankenfälle, wie nie zuvor. Die Krankenhäuſer ſind zur Zeit
ſtark Bbeſetzt, teilweiſe ſogar überfüllt. Vornehmlich iſt es die
Jnfluenza, die wieder ſtark umgeht, auch Rheumatismus und
Erkrankungen der Atmungsorgane ſind ſehr häufig. Der
hauptſächlichſte Faktor der außerordentlichen Belaſtung der
Krankenkaſſen iſt aber die zur Zeit beſtehende Arbeitsloſigkeit.
Der Geſchäftsbericht der Bockenheimer Ortskrankenkaſſe zu
Frankfurt a. M. für das Jahr 1900 ſtellt feſt, daß unter dem
Mangel an Arbeitsgelegenheit die Krankenkaſſen ſtark zu leiden
haben. Eine weitverbreitete, aber oberflächlich aburteilende
Auffaſſung führt dieſe Mehrbelaſtung ohne weiteres darauf
zurück, daß die Arbeitsloſen Krankheiten ſimulieren. Jn
zahlreichen Fällen liegt ſicher der gegenteilige Grund vor. Ein
ſich ſtark fühlender Arbeiter zieht, ſo lange er Arbeit hat, dieſen
Verdienſt den ſpärlichen Bezügen aus der Krankenkaſſe vor,
auch in vielen Fällen noch dann, wenn ſein körperlicher Zu-
ſtand Schonung von Arbeit erfordert. Erſt wenn zu der be-
ſtehenden Krankheit auch Arbeitsloſigkeit hinzu tritt, nimmt er
die Krankenkaſſe in Anſpruch. Jn dieſem Sinne darf aller-
dings geſagt werden daß Arbeitsloſigkeit auf die Belaſtung
der Krankenkaſſen ähnlich wirkt, wie eine Epidemie. Dieſe
Erſcheinung iſt ſehr beachtenswert, und es wäre nur unter den
Gründen, die Arbeitsloſigkeit und Krankenkaſſen in Beziehung
zu bringen, noch anzuführen, daß die mit Arbeitsloſigkeit in

der Regel verbundene ſchlechtere Ernährung 2c. die Dispoſition
des Menſchen zur Krankheit vermehrt.

Neuſeeland iſt das in Bezug v die ſoziale Geſetz
gebung fortgeſchrittenſte Land. Hier überſtieg im Jahre 1900
die Nachfrage nach Arbeitern bedeutend das Angebot. Die
reichliche Ernte des zu Dreiviertel kultivierten Landes hatteeinen größeren Bedar an landwirtſchaftlichen Arbeitern zur

Folge, um die Ernte rechtzeitig einzubringen. Ebenſo fanden
Handlanger während des ganzen Jahres auf allen Plätzen
Beſchäftigung. Auch die gewerblichen und Fabrikarbeiter fandenſtets ceile Arbeit. Bei den in der Jnduſtrie Beſchäftigten

zeigte ſich in den letzten fünf Jahren eine ſtetige Zunahme.Ausgenommen die von der Regierung angeſtellten Gſenbahn-

Bedienſteten betrug ihre Zahl

1895 190029 897 48 938
was eine Zunahme von über 63 Proz. binnen 5 Jahren macht.
Die Arbeitszeit war ſowohl bei den induſtriellen wie bei den
land wirtſchaftlichen Arbeitern allgemein eine achtſtündige.
Die Durchſchnittslöhne waren bei Farmarbeitern mit Koſt pro
Woche 15--20 M., ohne Koſt den Tag 5—-7 M. e
und Schnitter erhalten von 15--35 M. pro Woche und die
Koſt. Der Tagelohn der gewerblichen Arbeiter beträgt in den
meiſten Fällen nicht unter 7 bis 10 M., Maurer erhalten 81/2
bis 12 M. pro Tag.

Von dem Geſinde erhalten verheiratete Ehepaare ohne Familie
mit Koſt pro Jahr 1200--1800 M., mit Kindern 1120 bis
1600 M.

Stallknechte mit Koſt pro Woche 10-20 M.

Gärtner 15--20Tag 58Woche 15--20
12-20
8--12

10-12

ohne
Köchinnen mit
Wäſcherinnen
Dienſtmädchen
Näherinnen

ohne Tag 3Dabei iſt die Koſt allgemein eine ſehr gute und reichliche.
Es giebt ſtets dreimal täglich Fleiſch. NeuSeeland war auch
die erſte Kolonie, die eine Alters- und Jnvaliden- Verſicherung
einführte. Das Alterspenſions-Geſetz trat 1898 in Kraft.

Gewerkſchaſtliches.
Schwarze Liſten. Seit dem großen Sammetweber-Streik

in Krefeld war es aufgefallen, daß verſchiedene Textilarbeiter
ruhelos von einer Fabrik zur andern gejagt wurden, bis ſie zu
letzt gezwungen waren, ein anderes Gewerbe zu J
Man ahnte, weil es ſtets Perſonen waren, welche im Vorder-
grunde der Tertilarbeiterbewegung am Niederrhein ſtanden,
daß von ſeiten der Fabrikanten mit ſchwarzen Liſten gearbeitet
wurde. Jetzt iſt es zur Gewißheit geworden, denn dem Vor
wärts wird folgendes Zirkular übermittelt:
Verein der r r Textil-Jnduſtrieund ihrer Hilfsinduſtrien.

p. P Krefeld, 11. März 1901.

Nachſtehend vermerken wir Jhnen die Namen der Arbeiter,
welche bei der Firma Karl Langerfeld und Sohn in Vierſen
ungerechtfertigterweiſe in Lohnſtreitigkeiten eingetreten ſind,
mit der Bitte, ſolche nicht einſtellen zu wollen.

Hochachtend
Der Vorſtand.

Es folgen nun 12 Namen der Weber, welche am Streik betei-
ligt waren.

Außer dieſem Zirkular, das an die einzelnen Unternehmer,
die noch nicht Mitglied des Vereins ſind, verſandt wurde, ge
langte noch ein anderes an die Mitglieder zur Ausgabe, worin
einfach auf Grund des Statuts gefordert wird, die Arbeiter
nicht einzuſtellen.

Eine Konferenz der Schneider, die am Sonntag in Ber-lin tagte, nahm folgende Reſolution an: „Die Nonſerens er
blickt in der Ausbreitung der Organiſation in der Provinz
Brandenburg ſowie in den öſtlichen Provinzen eine Notwendig-
keit, weil der große Zuzug aus dieſen Gegenden ein weſent
licher Faktor mit iſt, daß die Lohn und Arbeitsverhältniſſe
Berlins und der übrigen Städte ſyſtematiſch verſchlechtet wer
den. Die Delegierten verpflichten ſich deshalb, in ihren Orten
nach Kräften dafür zu ſorgen, daß durch eine intenſive Agitation
auch diejenigen Orte der Bewegung angeſchloſſen werden, wo
heute noch keine Filialen unſres Verbands beſtehen; ſie erblicken
in der planmäßig durchgeführten Kleinarbeit ein nicht zu unter
ſchätzendes Agitationsmittel.“ „Die Konferenz erklärt ferner,
daß die Erfahrungen, die die Kollegen bisher mit dem neuen

Die Macht der Finſternis.
Von Leo Tolſtoi.

Wie ein Prediger in der Wüſte ruft der große ruſſiſche
Geiſtesheld, gegen den die orthodoxe Kirche in ohnmächtiger
Wut den Bann trahl geſchleudert hat, der ſündigen Welt inner-halb und außerhalb ber Grenzen ſeines Vaterlandes in allen
ſeinen Werken zu: Thut Buße! Und ſo klingt g das geſtern
im hieſigen Thaliatheater aufgeführte Tolſtoiſche Drama DieMacht ßer Sept aus in der Mahnung an den unter der

Laſt ſeiner Schuld Helden: Thu' Buße!Seit den Tagen der Propheten Jsraels bis zu dieſer Stunde
iſt dieſe Mahnung zur Buße an die Menſchheit ergangen. Aberhat ſie jemals de Gewaltthat, Elend und Verzweif-
lung aus der Welt ſchaffen können Nein, denn die Schuld,die der Menſch rähep ſoll, hat ihre Wurzel nicht in der natür-
lichen Verderbnis des menſchlichen Herzens, ſondern in der Un-
natur der Verhältniſſe, in den zahlloſen, von den Menſchen
ſelbſt h affenen, von Geſchlecht zu Geſchlecht vererbten Un
gerechtigkeiten und Widerſprüchen des Lebens, in der 4 Zeit
noch beſtehenden Herrſchaft jener Mächte, welche das Licht der

und der Wahrheit in den Köpfen und Herzen von
lionen nicht aufleuchten laſſen wollen in der Macht der

Finſternis. Nicht die in Wüſten ſliehende Askeſe eines Tolſtoi
kann dieſe dunklen Gewalten bezwingen, der lebensbejahende und
lebenerweckende Sozialismus allein vermag der noch in den
Schatten der Nacht ſchmachtenden Menſchheit Erleuchtung zu
verſchaffen. So ſehr gerade wir Sozialiſten den ruſſiſchen
Dichter Philoſophen verehren müſſen, ſo ſehr gerade wir ihm
das tiefſte Verſtändnis entgegenbringen, ſo ſehr wir mit ihm
in der Verurteilung unſerer heutigen Geſellſchaftsordnung
übereinſtimmen, in der Wahl der Mittel zur Abhilfe trennen
ſich unſere Wege. Nicht in der Buße des einzelnen liegt unſer
Heil und das der kommenden Geſchlechter ſondern in dem
Aufbau einer auf Gleichheit und Gerechtigkeit baſierenden neuen
wirtſchaftlichen Ordnung, aus welcher eine neue Moral empor
wachſen wird, vor welcher die Macht der Finſternis für immer
weichen muß. t

Die Macht der Finſternis! Wahrlich es ſind auch finſtere
Möächte, die den von heiligem Eifer beſeelten Greis von
Jaßnaja Poljgna aus der Gemeinſchaft der „Gläubigen“ aus-

ſchloſſen finſtere Mächte ſind es auch, die lange Zeit in
Deutſchland das Verbot aufrecht erhielten, daß das Tolſtoiſche
Drama auf deutſchen Bühnen dargeſtellt würde.

Der Heilige Synod im Reiche der Knute und die preußiſche
Polizei-Zenſur ſind einander wert. Man fürchtete vielleicht in
Deutſchland, daß, man an dem Spiegelbilde, das Tolſtoi
ſeinem Volke vorhält, Vergleiche anſtellen würde mit Zuſtänden
in jenen Landſtrichen, wo das bäuerliche Element noch vor
wiegt, wo kirchliches Formenweſen die innerliche Herzens-
bildung des Volkes nicht aufkommen läßt, wo die neuen, „um-
ſtürzleriſchen“ Jdeen noch nicht eingedrungen ſind. Aber gerade
in Gegenden, in denen die Kirche jahrhundertelang im Ver-
ein mit dem abſolutiſtiſchen Regiment die Herrſchaft gehabt hat
und noch hat, zeigt ſich die Roheit und ſittliche Verwahrloſung,
wie ſie Tolſtoi ſo lebenswahr in ſeinem Drama geſchildert hat.
Es braucht nur an die Erbſchaftsſtreitigkeiten, an das Marty-
rium ſo vieler auf das Altenteil geſetzter Eltern, an das
„Fenſterln“, an den Aberglauben u. a. in den Gegenden er-
innert zu werden, wo durch einen Gang zum Bdoichtſtuhl und
durch ein paar heruntergehaſpelte Vaterunſer alle Schand-
thaten wieder gut gemacht werden. Mögen Junker und
s über die Laſter der zetern, in ihrem Reiche
wuchert die ſittliche Fäulnis ebenſo üppig, nur daß ſie vielleicht
etwas mehr mit phariſäiſcher Heuchelei gepaart iſt.

Ein Stück aus dem ruſſiſchen Volksleben nennt Tolſtot ſein
Dramg. Der reiche Bauer Peter iſt in zweiter Ehe mit der
noch jugendlichen Anisja verheiratet. Eine tödliche Krankheit
zehrt an dem Bauer und bewirkt, daß ſein kraftvolles und nach
Genuß lechzendes Weib ſich voller Abſcheu von ihm wendet.
Sie wirft ihre Augen auf den ſchönen, alle Weiberherzen be-
thörenden Knecht Nikita, den Helden des Stückes. Zwiſchen
beiden entſpinnt ſich hinter dem Rücken des Bauern ein ſträf-
liches Verhältnis. Als Arbeiter an der Pener hat Nikita
ein junges Mädchen, die Marina, verführt. Dieſe kommt zu
ſeinen Eltern und klagt ihn an. Der gottesfürchtige, durch und
durch rechtſchaffene Vater Nikitas, Akim, verlangt, daß ſein
Sohn die entehrte Waiſe heirate. Dem widerſetzt ſich Matrona,
Akims Frau, ein abergläubiſches, habſüchtiges, ſkrupelloſes
Weib. Sie weiß um das a ihres Sohnes mit Anisja,
welche der Gedanke an die Verbindung ihres Geliebten mit
einer anderen in die größte Aufregung verſetzt. Matrona ver-
ſtärkt den Abſcheu Anisjas gegen ihren Mann und giebt ihr

einige Pulver, die das Ende Peters beſchleunigen ſollen, damit
ihr Sohn als Gemahl der zur Witwe gewordenen Bäuerin das
reiche Anweſen erhält. Nikita ſchwört ſeinem Vater, der ihn
über ſein Verhalten zu Marina zur Rede ſetzt, auf das Kruzifix,
daß er nichts mit dem Mädchen vorgehabt habe.Die unglückliche Marina wird von dem haltloſen Burſchen

Sie findet aber einen Witwer mit
Jnzwiſchen üben die Pulver

Er fühlt ſein Ende
herannahen und will ſein Geld nicht in die Hände ſeines
Weibes gelangen laſſen. Dieſes verhindert aber mit Hilfe
Matronas, daß Marfa, Peters Schweſter, gerufen wird und
bewirkt durch eine letzte ſtarke Doſis Gift den Tod ihres Gatten.
Sie thut es unter heftigen Seelenkämpfen, aber Matrona, ihr
böſer Geiſt, treibt ſie unwiderſtehlich vorwärts. Nikita wird
Anisjas Gatte. Jetzt tritt aber ſeine e ſeine Liederlichkeit, ſeine Verſchwendungs und Trunkſucht eften hervor.

beginnt unter den Augen Anisjas mit der Stieftochter derſelben,
Akulina, einem leichtſinnigen Mädchen, ein Liebesverhältnis,
das nicht ohne Folgen bleibt. Anisja ſucht das Mädchen zu
verheiraten, um die Nebenbuhlerin los zu werden. Es findet
ich auch ein Freier für ſie. Vor der Hochzeit wird aber Akulina
Mutter und es gilt, das Kind zu beſeitigen. Wieder iſt es

Matrona, die im Verein mit Anisja den Schwächling zwingt,
das Kind im Keller zu vergraben. iebt nach und ver-
ſcharrt ſein eigenes Fleiſch und Blut. Aber das Winſeln des
jungen Weſens weckt das Gewiſſen in der Bruſt des Ver-
brechers. Nach ſchweren inneren Qualen bekennt er bei der
Hochzeit Akulinas allen m n ſeine Sünde und nimmt
alle Schuld auf ſich. Sein Vater nimmt die Beichte des
Reuigen an und ermahnt ihn zur Buße, ehe er ſich der irdiſchen
Gerechtigkeit ausliefert.

Einige Erſcheinungen, die im Verlaufe der ganzen J
hervortreten, ſind charakteriſtiſch für das Milieu, das Toluns vor Augen führt. Zunächſt die Stellung der Frau. Ueber-
all tritt die Nichtachtung hervor, die dem Weibe in jenen Kreiſen
entgegengebracht wird. Sie äußert ſich in den Reden des durch
den Branntwein zerrütteten Knechtes in den Worten
des Schürzenjägers Nikita, für den das bald das nur
zum Genuß dienende Geſchlechtsweſen, bald der dämoniſche
Verführer zum Böſen iſt. Die untergeordnete Stellung
Frau zeigt ſich auch in Aeußerlichkeiten, wenn z. B. die rei

brutaliſiert und werjagt
vier Kindern, der ſie heiratet.
Matronas ihre auf Peter aus.
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enRolle zugewieſen ßat die als Vertretung ihrer w
Jntereſſen als ungenügend à bezeichnen iſt. Die Delegierten
verpflichten ſich, in ihren Kreiſen dahin zu wirken, daß die Ge
ſellenausſchüſſe angehalten werden, den Fragen wie Arbeits-
n s, Regelung der Lphndtghateniſſee Herbergsweſen uſw.
eine erhöhte Aufmerkſamkeit widmen. Die Konferenz erklärt,
de e rundſätzlich die Errichtung eines Reichs Arbeitsnach-
w als die wirkliche Jnſtanz für die Vertretung der Inter

en der Arbeiter für notwendig hält. ie Konferenz hält esfür dringend notwendig, ſchon Jert, wo der Antrag h
errnsheim“, die geſetzliche Regelung der verſchiedenen

tände in der Konfektion und der Heimarbeit u bat nnächſter Zeit im Reichstag verhandelt g. werten eine allge

eine Agitati einzuleite d di l uVeckeſſerung zu Lemger,
elles.okales und ProviHalle a. m April 1001.

Jm Sozial demokratiſchen Verein
ſpricht morgen abend Genoſſe Weißmann über Die Ent-
wickelung der Sozialdemokratie nach innen. Die Akademiker-debatte u Leipzig dürfte einmal Gelegenheit geben, auf das

innere Wachstum der Partei, auf die teilweiſe flaue Beteili-
ung der Arbeiterſchaft am politiſchen und gewerkſchaftlichenLeben näher einzugehen, die pſychologiſche Erklärung dafür zu

chen und Mittel und Wege zur Beſſerung zu erſinnen. Jn
eine allſeitige Ausſprache nötig und darum zahl

r iligung erwünſcht. Zudem iſt die morgige Ver-
ſammlung jedenfalls die letzte vor den Pfingſtfeiertagen und
auch aus dieſem Grunde eine Zuſammenkunft der organiſierten
Halleſchen Genoſſen angebracht.

Weiter wird die Behandlung der Wohnungsfrage im Stadtverordneten Kollegium einer Keſprechung unterzogen werden,

Grund genug, um der Erörterung dieſer hochwichtigen Frage
anzuwohnen.

Abführmittel bei Kompetenzbeſchwerden.
Da unſer armer Magiſtrat noch immer mit verſetzten Kom

petenzblähungen herumläuft, ſei ihm aus dem ſoeben dem
Reichstag zugegangenen neueſten Petitions- Verzeichnis die
ſchmucke Reihe von Ortsverwaltungen mitgeteilt, deren Pe
titionen gegen Erhöhung der Getreidezölle bereits eingelaufen ſind ſind das

der Magiſtrat und die Stadtverordneten zu Breslau,
die Stadtverordneten zu Bielefeld,
der Magiſtrat zu Grünberg (Schleſien),
der Magiſtrat zu Zreres.2die Etabwerorbneten zu Lüdenſcheid,

der Magiſtrat zu Liegnigt,
der Magiſtrat und die Stadtverordneten zu Raſtenburg,
der Magiſtrat zu Orb,
der Stadtrat zu Vegeſack,
der Magiſtrat zu Münchberg,
der Stadtrat zu Treuen,
der Gemeindevorſteher zu Ohmſtede,
die ſtädtiſchen Kollegien zu Schwarzenberg (Saale),
die Gemeindevertretung zu Niederhaßlau,
der Magiſtrat zu Lage in Lippe,
der Oberbürgermeiſter von Kannſtadt,
der Magiſtrat zu Kottbus,
die Landgemeinde Gaarden, Kreis Plön,
der Bürgermeiſter zu Gießen,
der Gemeinderat zu Göppingen (Württemberg),
der Magiſtrat zu Helmbrechts (Baiern),
der Stadtgemeinderat zu Johanngeorgenſtadt,
der Magiſtrat zu Leer,
der Gemeinderat zu Mülſen St. Micheln,
der Oberbürgermeiſter zu Offenbach a. Main,
der Magiſtrat zu Selb,
der Gemeinderat zu Kemmingen (Sachſen).

Man ſollte meinen, wenn unſer Magiſtrat früh nach dem
Aufſtehen, dann kurz vor den Mahlzeiten dieſe Liſte recht be
dächtig mehrmals durchlieſt, könnte die erfreuliche Wirkung nicht
ausbleiben und ſanft, ohne Schmerzen und Lärmen müßten
die Kompetenzbeſchwerden entweichen. Uebrigens at die Sache
noch einige Zeit; denn geſtern hat die bairiſche Regierung er
klären laſſen, daß ſie vor Monat Dezember ſich nicht über ihre

wird wohl auch der Halleſche Magiſtrat Gelegen
ſinden, das vorgeſchlagene Abführmittel anzuwenden. Alſo

nur nicht drängeln.

Zur Lohnbewegung der Schuhmacher
wird uns mitgeteilt: Jn Nr. 93 des Volksblatts teilt Herr
Kloppe mit, daß ſein Geſelle 14 M. und die Koſt bekommt.
Damit glaubt ſich der Herr Kloppe zu rechtfertigen. Wie ſteht
es aber in Wirklichkeit? Der betreffende Arbeiter iſt verhei

Bäuerin nicht mit am Tiſche eſſen darf, wo die Männer, und
wenn es auch nur Knechte ſind, ihr Mahl einnehmen. Ein
Volk, in welchem die Frau noch als ein Weſen zweiter Ordnung
angeſehen wird, iſt noch weit entfernt von den Höhen menſ
licher Kultur. Ein zweiter, ebenfalls hervorſtechender Zug iſt
die bei allen Gelegenheiten, hie bei der Beſprechung der
e Schändlichkeiten zu hörende Anrufung Gottes, dasB. euzigen vor den Heiligenbildern, das ganze äußerliche

religiöſe Formelweſen. Zu dieſem geſellt ſich die unheimli
Herrſchaft, die der Branntwein über alle dieſe in geiſtiger Nacht
und Stumpfheit dahinlebenden Menſchen ausübt. Tolſtoi
ſchont nicht und übertreibt nicht. Er ſchildert das Volk ſo, wie
er es mit ſeinem von Wahrheiteſinn und edler Menſchenliebe
durchglühten Herzen geſehen und belauſcht hat.

Der Direktion des Thalia Theaters muß die größte An
erkennung ausgeſprochen werden, daß ſie das Werk des ruſſiſchen
DichterPhiloſophen in unſerer Stadt auf die Bühne gebracht
at. Die größte Anerkennung gebührt aber auch den Tar-tellern. Man W ſie gaben alle ihr Beſtes, um durch ihrSpiel dem ruſſiſchen Geiſtesbelden zu einer rechten Würdigung

u verhelfen. Fräulein Magda Halden gab in meiſterhafter
eiſe die Anisja mit ihrer Leidenſchaft für Nikita, dem Ekel

vor dem totkranken Gatten, der wilden Eiferſucht gegen die
Nebenbuhlerin. Beſonders gut gelang ihr die Trunkenheits-
ſzene bei Anjutkas Hochzeit. Auch die anderen Frauenrollen
waren vorzüglich beſetzt. So die Matrona des Fräulein

angemaänn, die Akuling des Fräulein Deutſchmann unddie kindliche Anjutka des Frl. Meißner, der beſonders die
Darſtellung der wilden Angſt in der grauenvollen Nacht, in
der Akulinas Kind ermordet wird. Jhnen ſtellt ſich Fräulein
Manylor als die unglückliche, von ihrem gewiſſenloſen Verführer
verlaſſene Waiſe, die nach allen Kämpfen doch endlich et
inneren Ruhe gelangt, würdig zur Seite. Gleich gut beſetzt
waren die Männerrollen. Gelang Herrn Jrwin auch nicht im
erſten Aufzug ſo recht die Darſtellung des leichtſinnigen, den

eibern gefährlichen Don Juan Nikita, ſo war ſeine
nung in den folgenden Aufzügen deſto vorzüglicher. Jn

ebenſo guten Händen lagen die Rollen des naivefrommen
Akim, der ſympathiſchſten Verſon des Stückes, die von Herrn
Grentzer dargeſtellt wurde, und des dem Branntweinteufel ver-e Mitritſch des Herrn e Auch alle übri
gen des Stückes wurden vo interpretiert.

w. zu den neuen Handelsverträgen ſchlüſſig machen könne.
dahin

heit

beauf
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ratet, infolgedeſſen i anderwo zu wohnen. Dar d n was bleibteinem Familienvater da noch übrig t der Arbeitszeit ver
hält es ſich auch nicht ſo, wie Herr Kloppe ſchreibt. Er giebt ja
ſelbſt zu, ſein Arbeiter arbeitet von 6 Uhr früh bis 8 Uhr
abends, das ſind ſchon 14 Stunden, und es iſt erwieſen, daß
er noch darüber hinaus gearbeitet hat. Jm übrigen ſei be-
merkt, der Geſelle auch Sonntags des öfteren arbeiten
muß. Daß Herr Kloppe mit die ſchlechteſten Löhne zahlt, be
weiſt, daß er für ein paar Herrenzugſtiefel 1.80 M. zahlt, wäh
rend der ortsübliche Lohn 3 M. beträgt.

Jm übrigen iſt zum Streik zu berichten, daß jetzt nur noch
drei Werkſtellen in Betracht kommen. Es ſind dieſes die Herren
Altmann, Breiteſtraße 3, Kloppe, Kl. Ulrichſtraße 12 und
Dürrbeck, Landwe ße 14. Herr Förkel, Spitze 1, hat
ſeinen Arbeitern nachträglich bewilligt, und kann ſomit Herr
Altmann nicht mehr ſagen, daß er von den Schnellſohlereien
den beſten Lohn zahlt. Bemerkt ſei noch, daß der Vorſitzende
des Vereins am ntag bei Herrn Altmann vorſtellig wurde
und ihn frug, ob er gewillt ſei, mit ſeinen Arbeitern in Ver-
handlung zu treten, doch wurde derſelbe ſchroff abgewieſen.
Dem Volksblatt iſt übrigens Herr Altmann durchaus nicht ge
wogen. Als er vor einiger Zeit zwiſchen der Makulatur eine
Anzahl Nummern des Volksblattes und des Vorwärts fand,
gab er dem Geſellen, der in ſeiner Abweſenheit die fertigen
Waren abliefern muß, die Weiſung zum Einwickeln, ja dieſe

Zeitungen nicht zu nehmen. Hoffentlich beachtet der Geſelle
dieſes Verbot und erwiſcht nicht zufällig einmal Nummern, in
ſt e Arbeiterfreundlichkeit des Herrn Altmann charakteri
iert iſt.

Ein Thätigkeitöbericht des ſtädtiſchen Wohnungs-
Jnſpektors in Offenbach

wurde dieſer Tage gedruckt herausgegeben. Dem Bericht iſt zu
entnehmen, daß die in 8 Bezirke eingeteilte Stadt 2378 Häuſer
mit 12 547 Wohnräumen umfaßt. An Schlafſtellen waren 1512
und an ſonſtigen Schlafräumen 1913 vorhanden. Die größte
Zahl der Wohnungen (5108) umfaßt drei Räume. Die Miet-
preiſe ſind für Arbeiterfamilien mit geringem Verdienſt zu hoch,
ſo daß es nicht zu verwundern iſt, daß die Zahl der Schlaf-
ſtellen im fortwährenden Steigen begriffen iſt und in dieſem
Frühjahr nach dem Bericht um ein Drittel ſteigen wird. Für
Wohnungen mit drei Räumen zahlte man in der Altſtadt 240,
in der Neuſtadt 320 Mk. durchſchnittlich, ſolche mit 4 Räumen
werden mit 360 reſp. 450 Mk. bezahlt. Ueber die Schlafſtellen
ſind mancherlei Mängel zu berichten, die durch polizeiliche Jn
tervention beſeitigt werden mußten. Bei den Schlafräumen
der Dienſtboten, Geſellen und Lehrlinge wird Klage darüber
geführt, daß hier eine ähnliche geſetzliche Beſtimmung, wie ſie
für die Schlafſtellen beſteht, fehlt, daß nämlich ein Bett nicht
mit mehr als einer Perſon belegt werden darf. Vornehmlich
wurde dieſe Beobachtung in Bäckereien und Metzgereien ge
macht. Es ſind Verhandlungen im Gange, daß ein dieſen Miß-
ſtand beſeitigender Zuſatz zu einer Polizeiverordnung geſchaffen
werden ſoll. Wohnungsverbote mußten wegen feuchter, nicht
unterkellerter ungeſunder Räume 13 ausgeſprochen werden. Jn
einem Falle mußten in einer über einem Stalle liegenden Woh
nung erkrankte Kinder dem Krankenhauſe übergeben werden.
Auch ſonſt hatte der Wohnungs-Jnſpektor in ſanitärer Be-
ziehung noch manchmal einzuſchreiten. Zum Schluß empſiehlt

der Kommunen zu betreiben bezw. deren Errichtung in geeig
neter Weiſe zu fördern. Alles in allem muß die neue Ein
richtung als eine das Gemeinwohl fördernde und recht zweck-
mäßige bezeichnet werden. Wird man ſich auch in Halle zu
ſolch einer wichtigen Einrichtung, wie es die Wohnungs-Jn-
ſpektion iſt, aufſchwingen können Oder meint der hochwohl-
löbliche Magiſtrat mit der Errichtung der acht Häuſer nach dem
Erbbaurecht ſeine ſozialreformatoriſche Miſſion erfüllt zu haben
Lasciate speranza.

Unbrauchbare Arbeitswillige.
Die Erfahrungen, die die Herren Arbeitgeber mit dieſenLeuten machen, nd derartige, daß man ſie ſofort wieder ab-

ſchiebt, wenn ſie einen oder zwei Tage „Proben“ ihres Talentsgegeben haben. Jn der Poiſtraße hatte der die Arbeiten aus
ührende Steinſetzmeiſter auch dieſe Spezies beſchäftigt, ihnen

aber ſchon am nächſten Tage wieder den Laufpaß gegeben, daihre Arbeit einfach unbrauchbar war. Wären unſere Arbeit

eber nicht ſo fanatiſch arbeiterſeindlich den einheimiſchen Ar-
eitern gegenüber, dann würden ſie ihre alten Leute halten und

ſich dadurch ſelbſt vor größerem Schaden bewahren.

Gegen die Erhöhung der Getreidezölle
ſind durch Petitionen beim Reichstag vorſtellig geworden die Orts
verbände der Gewerkvereine zu Halle, Quedlinburg und Apolda,
Georg Gerhart in Herzberg a. d. Elſter, eine ob Anzahlvon Jnnungen, darunter die Bäckerinnung zu Dresden, der

Die war äußerſt ſtark beſucht. Ob alle Beſucher
durch das Stück befriedigt worden ſind, laſſen wir dahingeſtellt

Nur eins ſei erwähnt, das auch bei der Aufführung von
jörnſons Ueber die Kraft in Erſcheinung trat. An Stellen,

die alles andere als komiſch waren, konnte man gerade auf den
Plätzen, die ſich gewöhnlich nur Leute von Bildung und Beſitz
leiſten können, ein Lachen vernehmen. Geſtern abend konnte
man es erklärlich finden, bei manchem und bei mancher mochte die
„Bildung“ zum Verſtändnis des ruſſiſchen Bauern-Milieus
nicht ausreichen. Auch P es Schichten des Spießbürger-
tums, die den Kämpfen, die unſere heutige Geſellſchaft durch-
toben, recht verſtändnislos gegenüberſtehen. Und erade in un
ſerem guten Halle iſt dieſe Spezies nicht t eiſt ſind es
Leute, die vorſichtig genug waren, in wie auf die
Welt zu kommen, in denen ihnen das Rechtſchaffenſein recht
leicht und das Fehlen recht ſchwer gemacht worden iſt. Dieſe
Art Leute hat kein Verſtändnis für das Götheſche Wort an die
„himmliſchen Mächte

„Jhr ſtoßt ins Leben ihn hinein
Und laßt den Armen ſchuldig werden,
Dann überlaßt Jhr ihn der Pein.“

Sie verſtehen auch nicht den Sinn von Marthas Worten in
Sudermanns Heimat: „Wir müſſen wachſen durch unſere
e Jhnen dient das Theater weder zur Lehre noch zur

eſſerung. Sie gehen hinein, um den Abend auf eine ange-
nehme Art herumzubringen, es bleibt ihnen gleich, ob ihnen
Tolſtoi oder Björnſon, Kadelburg oder Lauff vorgeführt wird.

7

Wir können unſeren Leſern noch mitteilen, do der berühmte
norwegiſche Dichter Björnſon, der zur Aufführung ſeines
Stückes: Ueber unſere Kraft nach Berlin gekommen war,
in dem Verein Berliner Preſſe verdientermaßen peerrt

raworden iſt. Bekanntlich iſt Bijörnſon politiſch ikaler
Demokrat, ja, er hat ſich neuerdings auch als Sozialiſt
bekannt. ul Lindau wußte deshalb wohl, was er
that, als er zu einem Mittageſſen mit Björnſon allein den
Kritiker unſeres Zentralorgans Vor Genoſſen Erich
Schlaikjer einlud, der über ſeine Unterhaltung mit Bjbrnſon
im Unterhaltungsblatt des Vorwä r werdenNummernrts Widie Ausführungen Schlaikjers in einer der nächſten
zum bringen.

der Bericht, die Errichtung von Arbeiterwohnungen von ſeiten

e darunter die i
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Lebensverſicherungsbank, viele Handels

n ad und Dur Einper bert nebſt eſſen bittet um Einführung der
ügelſtrafe; er teilt nicht mit, ob er ihre Anwendung zuerſt

gegen diejenigen ſeiner Amtsbrüder in Chriſto wünſcht, die ſich
egen Sitte und Moral vergehen. Sehr zahlreich ſind diePüitionen, welche den Fang und das Halten nützlicher Vögel

e den Handel mit denſelben verboten wiſſen wollen. Es
efinden ſich darunter der Magiſtrat zu Stendal, bei dem alſo

die Anlage zu Kompetenzbeſchwerden gleichfalls nicht ſtark entwickelt zu in ſcheint, die Obſt- und Gartenbauvereine zu
Delitzſch, r Groß Kroſtitz bei Kreuſitz (Kreis Deli
Wölkau (Bezirk Halle), Naumburg, Schkeuditz, Suhl, Schleu,

gen, Wülfershauſen a. S., Eisleben, Nienburg, Vernburg
Sandersleben, Merſeburg, Sangerhauſen, Apolda u

onen des neueſten

Direktor der

Meuſelwitz. Jnggeſamt betreffen 417
Verzeichnifſes dieſe Frage. 25 Petitionen ſprechen ſich für die

v S ölle aus, während 568 onen
Er dung der

e Zölle eingegangen ſind. Neun der erſteren Pethre einen Mindeftzoll von 7.50 bezw.

8 Mk. für den pelzentner Roggen,' Hafer und
Gerſte, ſowie Einführung eines Zo auf Heu, Streu, Torf
und Milch. Die Petenten ſind ohne Ausnahme landwirt
ſchaftliche Kaſinos und ähnliche Pflegeſtätten volkswirtſchaft
licher Weisheit. Daß die Herren auch das Heu beſteuert und
dadurch ihre eigene weän wi wollen, verrät
eine ſo große Selbſtloſigkeit, daß der Reichstag dieſes Opferwohl nd annehmen wird.

Das Projekt einer elektriſchen Bahn Halle- Leipzig
iſt nun endgiltig aufgegeben. Nach einer Bekanntmachung der
kgl. Regierung iſt die den Eiſenbahnbau- und Betriebsunter
nehmern Kramer u. Ko. in Berlin zur Herſtellung und zum
Betrieb einer Kleinbahn von Halle bis zur preußiſchen Landes
grenze in der Richtung nach Leipzig für die Beförderung von
Perſonen, Gepäck und Stückgut mittels elektriſcher Kraft unter
dem 26. Juli 1897 erteilte Genehmigung zurückgenommen wor-
den. Jnfolgedeſſen werden jetzt dieſe Genehmigung ſowie die
Nachträge z für erloſchen erklärt.

Ein hartnäckiger Selbſtmordkandidat. Unter dieſer
Spitzmarke berichten bürgerliche Blätter: Am Montag mittag,
etwa um 2 Uhr, wollte ein ziemlich anſtändig gekleideter Mann
in der Nähe der Moritzbrücke ſeinem Leben durch einen Sprung
in die Saale ein Ende machen. Er hatte vorher ſeinen Welt
ſchmerz mit Alkohol zu betäuben verſucht, ſchien aber Ziel
nicht erreicht zu haben, denn als ihn ein Unteroffizier des Jnf.
Rats. Nr. 36 von ſeinem Vorhaben abbringen wollte, blieb er
hartnäckig bei ſeiner r ich das Leben nehmen zu
müſſen. Auch Gewalt wollte im Anfange nicht fruchten, da der
verzweifelte Selbſtmordkandidat ſich mit Händen und Füßen
gegen jegliche Bevormundung ſträubte. ſt als ein Schutz
mann zu Hilfe kam, gelang es, den Mann von der verlockenden
Flut fort und unter den allergrößten Schwierigkeiten nach der
Polizeiwache zu bringen.

Nette Pflanze. Die 59 jährige Witwe Marie Kemme
erhielt von ihrem Sohnve, als ſie ihm Koſtgeld abverlangte,
derartige Prügel, daß ihr der linke Vorderarm gebrochen war.
Das Söhnchen kann es noch zu etwas bringen.

Jm Fall Barth wider Franke halte ich die im letzten
r veröffentlichten Darlegungen über denZeugen Pötzſch voll aufrecht. Er hatte mit Barth die Unter
redung und nur durch ihn konnten und ſind die angeblichen
Beleidigungen B.s dem Meiſter Franke übermittelt worden.
Ob er das ſelbſt gethan hat oder nicht, bleibt gleichgiltig.
Jedenfalls läßt es tief blicken, daß Meiſter ſchon am
andern Morgen ganz früh von den beleidigenden Worten
Kenntnis hatte. Daß Barths Ehefrau bei der gan z Unter
Funſ zwiſchen P. und B. zugegen geweſen ſſt, davon ſteht
im Berichte nichts geſchrieben. Jn guter Abſicht ſind die
Bartſchen Aeußerungen dem Meiſter Franke, der von B. ver
klagt war, ſicher nicht mitgeteilt worden.

Der Berichterſtatter.
Der Kartenbrief t ſeinen Beruf verfehlt, darin ift man

allerſeits einig. Sein Schickſal kommt r e Ausdruck in
den Ziffern ſeiner kurzen Laufbahn. n alenderjahre 1808,
im erſten vollen Jahre nach der Einführung
8 Millionen Kartenbriefe abgeſetzt. Jm f
St der Abſatz auf nicht viel mehr als die Hälfte, 4,9 Millionen
Stück zurück. Jm Jahre 1900 hat der Verkauf von Karten
briefen um weitere 14 Millionen nachgelaſſen, er betrug nur
noch 3065 668 Stück. Der Abſatz aller übrigen Wertzeichen
eigt eine regelmäßige Steigerung. Wie wenig dieſe 3 Millionen
artenbriefe im Jahre zu bedeuten haben, wird klar, wenn man

bedenkt, daß die Reichspoſt im Jahre 1899 über 4/4 Milliarden
Briefſendungen befördert hat. Jm Jahre 1900, als jene 3
Millionen Kartenbriefe verlangt wurden, hat ſie nach dem reggl
mäßigen Zuwachs wir 5 Milliarden Briefſendungen be
fördert. Unter dieſen Umſtänden kann man den Kartenbrief als
abget an anſehen.

elt-Panorama, Gr. Ulrichſtraße 6, J. Die Schlöſſer
von Potsdam, Babelsberg, Glienicke und Char-
lottenbur 4 führt uns das Panoramg in dieſer Woche vor;
m Teil prächtige Bauwerke inmitten ſchöner Parks, die innere

usſtattung prunkhaft. Sie halten wohl einen Vergleich aus
mit den vom Panorama bereits gezeigten Schlöſſern anderer
Potentaten, deren Stammbaum S älter, deren Prunkſucht
aber von dem kleinen, aus der brandenburgiſchen Sandbüchſe
herausgewachſenen, nach verſchiedenen Richtungen hin ſehr ſtreb
amen Regententum teilweiſe zu überflügeln verſucht wurde.
dächſte Woche: Thüringen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Der
Reſerveleutnant, Luſtſpiel in 4 Akten von G. v. Moſerund Thilo von Trotha, den beiden bekannten und beüehten
Luſtſpie lautoren, gelangt am morgigen Donnerstag zur erſten
Aufführung. Das Stück, früher unter dem Titel Der Militär
taat herausgegeben, haben die Verfaſſer umgearbeitet und wirkt
asſelbe infolgedeſſen gleich einer Novität. Die Vorſtellung iſt

im Abonnement. du enefiz für Herrn Eugen Gurag findet
am Freitag eine Aufführung des Volksſtückes Der Meineid-
bauer von L. Anzengruber ſtatt. Herr Gurag, welcher mit
Fuß der Spielzeit Halle verläßt, um in den Verband des
Münchener Hoftheaters einzutreten, ſpielt die Rolle des
Mathias Herner. Wir wollen auch an dieſer Stelle
darauf hinweiſen, daß Beamtenbillets nur noch am Donners
tag, onnabend und am nächſten Dienstag Kurpkeit haben.

uns dem Bureau des Thaliatheaters. Donners
tag findet die 26. Wiederholung von Flachs mann als Er
tie her ſtatt. Die Jnhaber von Beamtenbillets ſeien Pfrerk

gemacht, daß am Sonnabend, den 27. d. M., dieeamtenbillets zum letztenmale giitig ſind. P letzte
Novität dieſer Spielzeit wird Ernſt Alberts r aſtors
zweite Frau Ende dieſer Woche in Szene gehen.

o. Zeitz. Die ſtrafbare r Nunwird auch unſer Bezirk nicht mit einer Anzeige wegen Flug
blattverbreitung verſchont bleiben. Vor einiger Zeit hatte ein
Genoſſe im benachbarten er das fflugblatt „Was koſten
die Junker?“, das von dem Schaden der Brotverteuerung
handelt, verbreitet und ſelbſtverſtändlich dasſelbe allen Ein
wohnern zugetragen. Er erhielt jetzt Vernehmung beim Amts
vorſteher in Golben, der ihn i wie er die Blätter ver
breiten könne, denn das wäre doch Au t Außerdemwürde ja alles teurer, alſo müßte a x Getreide teurer
werden. Beſchwert über die Flugblattverbreitung hätten 23

au

wurden über
m folgenden Jahre 1800

der Ortsvorſteher in Rasberg und ein Herr Deckwiß, derAgrariern v Sache aliozu den 772
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u einerdenn das Fingblatverbreiten von
nicht verboten, wie ſchon zur Genüge feſtgeſtees nun endlich alle in Ketracht kommenden Behörden wiſſen

könnten. Und auch die Deduktion des Herrn Amtsvorſtehers,
daß die Verbreitung eine Aufhetzung bedeutet, trifft nicht zu.Das wäre jan ſchöner wenn das geſamte Volk den Brot

wucher der Agrarier ſo u n en ſollte. Das Volk
wird ſich mit allen geſetzlichen Mitteln nene wehren, daß
ihm das Brot verteuert wird. Und deshalb werden wir gerblätter über ſolche Auswucherung des Volkes verbreiten, ſo ſt

wir wollen, denn es iſt notwendig, daß jedermann von dem
Vorgehen der Agrarier unterrichtet wird und erkennt, wo die
wahren Freunde des Arbeiters ſind, und wo nicht.

r. Zeitz. Schlechter Verſammlungsbeſuch. Sonn
abend, den 27. April, abends 8 Uhr, findet Schind-
ler, Gartenſtraße, die regelmäßige Mitglieder-Verſamm-
lung der Holzarbeiter ſtatt. Die Mitglieder werden
dringend erſucht, zahlreich und pünktlich zu erſcheinen. Jn der
letzten Verſammlung waren bei Eröffnung noch keine 20 Per
ſonen da. Es iſt ein ungeſunder Zuſtand, wenn, wie das
s Mal, erſt gegen 10 Uhr die Kollegen erſcheinen. Jeder
ſollte ſich zur Ehre rechnen, Punkt /29 Uhr anweſend zu ſein.
Dann können die Verſammlungen auch früher geſchloſſen wer
den und es iſt viel beſſeres Verhandeln möglich, als wenn
immer wieder Störung verurſacht wird. Zu nächſten Sonn-
abend ſind ſehr wichtige Punkte zu verhandeln und demgemäß
hat jeder am Platze zu ſein.

r. Zeitz. ie Vertreter der Krankenkaſſe derTiſchler uſw. ſeien an dieſer Stelle noch beſonders anf die
nächſten Freitag, den 26. April, bei Herrn Wagner, Schützen-
traße, ſtattfindende Generalverſammlung aufmerkſam gemacht.

ie Tagesordnung iſt für die Entwicklung des Kaſſenweſens
äußerſt wichtig, ſo daß kein Vertreter fehlen darf. Jn der
Verſchmelzungsangelegenheit hat auch am Sonnabend, den 21.,
die ſtädtiſche Kaſſe Beſchlüſſe gefaßt und iſt mit Sicherheit an-

ie drei Kaſſen vereinigt werden. Fehle alſo
iemand.
Z Weißenfels. Auf die heute, Mittwoch, abend

in der Zentralhalle ſtattfindende Konſumvereins-
GeneralVerſammlung werden wir erſucht, hinzuweiſen,
da in derſelben wichtige Angelegenheiten zur Beſchlußfaſſung
gelangen ſollen.

uckenan. Kontrollverſammlung und Unter
nehmer. Auf Grube Virigine mußte ein Arbeiter am vorigen
Freitag zur Kontrolle, ſelbigem war es aber nicht möglich ge
weſen, ſich abzumelden, dafür mußte er natürlich den andern

noch eine Schicht feiern. Verſäumt man die Kontrolle,
wird man beſtraft, und geht man zur Kontrolle, wird man auch
beßrac, wie reimt ſich das zuſammen

treckau. Arbeitsniederlegung. Am Donnerstag,
den 18. April, traten die Arbeiter, welche am Bagger beſchäftigt
ſind, in Ausſtand. Sie forderten einheitlichen Lohn, pro Stunde
35 Pfg. Es ſind aber viel Arbeitswillige, ſo daß in einer
Schicht gearbeitet werden kann und die Nachtſchicht iſt ein
geſtellt. Die meiſten Streikenden ſind abgereiſt. Es ſind
meiſtens fremde Arbeiter.

Teuchern. Zur Mordthat. Von der als mutmaßliche
Mörder des Bbhme verhafteten Familie Stöckig hat jetzt der
40 jährige Julius Stöckig eingeſtanden, den Böhme erſchoſſenund die Leiche in die Saale geworfen zu haben. Nach dem
Geſtändnis zrhängte er ſich in e.

Großzjena. Liebestragödie. Den Landwirtsſohn Butt-
tädt und die Landwirtstochter Grober fand man er ofen in
er Buttſtädtſchen Weinbergshütte auf. Beide ſind „ſchon“

20 Jahre alt.
Kleine Frovinzial- Nachrichten.

hängt hat ſich in r Wohnung in Merſeburg der
48jährige Arbeiter Angn Hoppe. Motiv unbekannt. Gleich-falls erhängt at ſich in Freyburg a. d. U. der 60jährige Aus
ügler Auguſt Werner. Von einem Motorwagen wurden inHagdeburg zwei Knaben überfahren. Dem einen wurde ein

Bein abgefahren, während der andere eine ſchwere Kopfverletzun dabontrug. Auf dem Bahnhof Corbetha wurde
der jährige Sohn eines Schaffners vom Leipziger Schnellzu
erfaßt und getötet. Er hatte mit anderen Kindern geſpielt un
war über die Schienen gelaufen, um Veilchen zu 5 Schon
war er über die Schienen hinweg, als er ſich auf das Geſchrei
der Spielgefährten umwandte.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 23. April.
Eines ſonderbaren Lotterievergehens hatte ſich der

30 jährige Kaufmann Oskar Schröder von hier ſchuldig ge
macht. Er hatte Käufern von in Beträgen von
50 Pfennigen je einen Anteil von Loſen verſchiedener Lotterien
bergeben. Darauf ſollten ſie Anteil am Gewinn haben.

räumt die Thatſache ein und erklärt, ein Freund habe ihm ge
ſagt, es werde in anderen Geſchäften ebenſo gemacht. Der
Staatsanwalt erachtet Fergesr gegen 8 286 des Strafgeſetz
buches für erwieſen und beantragt 15 Mk. Geldſtrafe eventl.
z Tage Gefängnis, da der Angeklagte ahne obrigkeitliche Er
laubnis eine Lotterie veranſtaltet habe. Der Verteidiger meint,
der Angeklagte könne ſich höchſtens einer m des Geſetzes
vom Jahre 1894 ſchuldig gemacht haben. Er habe die Anteil-
ſcheine nicht übertragen oder vertrieben, ſondern nur Reklame
gemacht, wozu er ſich berechtigt rm Das Gericht ver
urteilte den Angeklagten aber zu der beantragten Strafe, da
Vergehen gegen S 286 vorliege. Das Reichsgericht habe ent
ſchieden, daß Beteiligte nicht nur Miteigentümer ſind, ſondern
auch ſolche Perſonen als beteiligt anzuſehen ſind, denen eine
Ausſicht auf Gewinn geſtellt worden iſt.

en Unterſchlagung war der Unternehmer Wilhelm
Schmidt von hier angeklagt. Er ſoll am 29. Dezember v. J.
hier zwei ihm anvertraute Pferde im Werte von 1000 Mk. unter
ſchlagen haben. Er hatte die Tiere vom Händler Karl Hoyer
erſtanden, dann dieſelben an H. wieder zurück verkauft und ſein
Geld erhalten. Als ihm darauf die Pferde mietsweiſe über-
laſſen wurden, verkaufte er ſie für 700 Mk. weil er für ſeine
Arbeiter kein Geld hatte. Er glaubte, er werde für einen Eiſen
bahnbau Geld erhalten und dann den Betrag zurückerſtatten
können. Das S V ihn zu 100 Mk. Geldſtrafe
eventl. 10 Tagen Gefängnis.Betrug warde den Landarbeiter u 4 Freiroda,
häufig vorbeſtraft, zur Laſt grlegt Er hatte ſich am 19. März
ds. Js. bei einem Gaſtwirt in Wolteritz 2 Glas Bier erſchwin
delt und wurde d u 3 Monaten Gefängnis verurteilt, von
welcher Strafe 8 Wochen durch die Haft als verbüßt erklärt
wurden. Der Stagtsanwalt hatte 6 Monate beantragt.

Verworfen wurde die Berufung des Schneiders Rahne
aus Eisleben, der wegen Beihilfe zum n verurteilt wor
den. Er hatte mit daran geholfen, einem Händler 2 Leierkaſten

mit Platten abzuſchwindeln.

zunehmen, daß
n

einer Zell

en Rückfalldiebſtahls wurde der 17 jährige Arbeiter
Otto e ans Ammendorf zu 6 Wochen Gefängnis verur-teilt, wer einem Mitarbeiter eine Säge entwendet hatte.

ug. Der 34 jähr. Kaufmann Emil Schmiß-zent r e den nd en 23 jährige Ehefrau Klara
Schmißrauther geb. Böge aus Grimma, beide in Haft, ſtan

d Betrugs unter Anklage. Erer wen wen die Tee den
abe 7e e Purde der Beihilfe die Ber

damals keine ea dte von ſeinem nur etwas Unterſtützung,
womit er aber nicht auskommen konnte. Er wurde wegen
ſchwerer Urkundenfälſchung und Betrugs in 3 Fällen zu 8 Mo
naten Gefängnis verurteilt und ſeine Frau wurde mangels ge
nügender Beweiſe freigeſprochen.

Verworfen wurde die Berufung des 15 jährigen Maurer
rl Weidemann aus Ermsleben, der vom dor

üga Schöffengericht Körperverletzung mittels gefähr-
ichen Werkzeuges zu 14 Tagen r s verurteilt worden

war. tte am 11. November v. Js. in Ermsleben auf dem
Quartalfeſt mit dem Maurergeſellen Schmidt, der als Tanz
ordner fungierte, Streit bekommen und den ſelben mit einem
Stock zu Boden geſchlagen. Schmidt brach blutüberſtrömt zu
ſammen und war mehrere Tage arbeitsunfähig.Geſtändig war der 24 ſährige Karl Otto aus
Seeben, am 80. Januar auf der dortigen Grube ein Stück
Dyndholt/ 1 M. wert, entwendet zu haben. Er will in Not

haben, wurde aber, da er wegen Diebſtahls ſchon vor
eſtraft war, zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt

Berjammlungsberichte.
Zimmerer.

Eine am Sonntag tagende öffentliche e r
beſchäftigte ſich mit dem hieſigen Maurerſtreik und der Lohn
reduzierung bei den Zimmerern. Die Kommiſſion vom Ver
band erſtattete Bericht, daß die Meiſter Klaſſenlbhne zahlen,
welche für die Zimmerer nicht weiter beſtehen bleiben können.
Einige Meiſter ſind ſogar auf 43 Pf. heruntergegangen, alſo
anz, wie es den Herren Meiftern beliebt. Es iſt dies ein
auriges Zeichen für die Halleſchen Zimmerer, wenn ſie ſichges gefallen a ameraden friſch 4

er

Zum Maurerſtreik und zur r der Löhneſprachen ſich ſämtliche Redner dahingehend aus, daß die heute

tagende n noch keinen feſtenBeſchluß faſſen möchte, weil die Kommiſſionen der Maurer,
Zimmerer und Maurerarbeitsleute noch einmal Fühlung mit
einander nehmen ſollen und eine in der nächſten 4 ſtatt
findende öffentliche er beſchließen ſoll, was
zu thun iſt. Ein Antrag, die Kommiſſion vom Verband und
vom Fachverein ſollen durch Unterhandlungen ſich gegenſeitig
verſtändigen, wurde einſtimmig angenommen. Folgende Reſo-
lution wurde einſtimmig angenommen „Die Verſammlung
erkennt an, daß der unter den Zimmerernvon Halle ein großer iſt. Jedoch verpflichten ſich die Anweſen-
den mit allen geſetzlich zu Gebote ſtehenden Mitteln dafür
einzutreten, die beſtehende Organiſation dahin zu bringen, d
alle Uebergriffe der Nnternehmer durch die Organiſation, Zu
gewieſen werden können.“ (Eingeg. 23. d.) M.

Handels und Transportarbeiter.
Jn der Verſammlung am 3. April ſprach Kollege Hoff

mann Berlin über die Fortſchritte in unſerer Organiſation.
Kollege Möwes erſtattete Bericht über den Kongreß in Nürn
berg. Ferner wurde beſchloſſen, den 1. Mai, ſoweit irgend
möglich, ducch Ruhenlaſſen der Arbeit zu feiern und ſich am
1. Mat früh 8 Uhr in der Moritzburg zu verſammeln. Ein
Kollege wurde angeſchuldigt, Streikbrecherdienſte geleiſtet zu
haben. Der Fall wurde aber dem Vorſtand zur Unterſuchung
überwieſen. Auf h wurden zwei Mann aus dem Ver-
bande ausgeſchloſſen, weil ſie einen Kollegen wegen Bedrohungangeklagt ha en. Nachdem noch eine Kommiſſion von 10 Mann

gewählt war, welche diesjähriges Sommerfeſt zu arran
gieren hat, erfolgte Schluß der Verſammlung. (Eingeg.

Müller.
Jn der Mitgliederverſammlung vom Sonntag, den 21. April,

wurden zunächſt die Beiträge erhoben. Ferner wurde Rech-
nung gelegt vom erſten Quartal. Dieſelbe wurde verleſen, fürrichtig befunden und der Kaſſierer entlaſtet. Hierauf wurde

weiter Rechnung gelegt vom Oſtervergnügen, es war ein
kleiner Ueberſchuß von 1.90 M. zu verzeichnen, welcher Betrag
auf nächſte Rechnung übertragen wurde. Dann erſtattete der
Delegierte Bericht vom Verbandstage derſelbe erläuterte die
einzelnen Beſchlüſſe ſowie Statutenänderungen, womit ſich die
Anweſenden einverſtanden erklärten. Jm Verſchiedenen wurde
vom Gevwerfſchaftskartell geſprochen, über de Statuten
änderung. ann wurde über das bevorſtehende Pfingſtver-
nügen Bericht erſtattet, dasſelbe findet wieder in den Ballſalen ſtatt, beſtehend in Gartenkonzert und Ball. Dann wurde

noch des längeren über die Unterſtützungskaſſe geſprochen reſp.
deren Utenſilien. Hierauf wird die Verſammlung geſchloſſen.

(Eingeg. 24. dſs.) R.Eilenburg.
Sitzung des Gewerkſchaftskartells. Zu Punkt 1,

Maifeier, wurden die Delegierten beauftragt, in den Gewerk-
ſchaften, woſelbſt keine Nachteile für die Arheiter entſtehen, 7
vollſtändige Arbeitsruhe zu ſorgen. Das weitere wurde der
Parteiverſammlung überlaſſen.

Beim nächſten Punkt entſpann ſich eine rege Debatte über die
Neutralität der Gewerkſchaften; es wurde beſchloſſen, die Frage
erſt nochmals in den einzelnen Gewerkſchaften zu diskutieren.

Das Verhalten der Maurer, die es nicht für nötig gehalten,
das Kartell von ihrer geplanten Lohnbewegung in Kenntnis zu
ſetzen, wurde W

Abermals kam die Lokalfrage, das alte Uebel, zur Sprache.
Der Wirt des Tivoli hat ſich gezwungen geſehen für öffentliche
Verſammlungen eine Lokalmiete zu erheben, da bei ſonſtigen
Luſtbarkeiten andere Lokalitäten, die uns nicht zur Verfügung
ſtehen, vom größten Teil der Arbeiterſchaft in Anſpruch ge
nommen werden und das Tivoli meiden, auch die übrigen
Arbeiterlokale laſſen in dem Beſuch viel zu wünſchen übrig.
Die der Arbeiterſchaft zur Verfügung ſtehenden Lokale ſin
folgende: Etabliſſement Tivoli, Klinges Reſtaurant, KnothesMehanant

elegierte fehlen unentſchuldigt: Maurer Jun ge, Tertil
arbeiter Thiele, Zimmerer Herrmann, Lederarbeiter

chmidt, Maler Mayfart, Fabrik- Hilfsarbeiter Lukas,
Schuhmacher Zabel, Schuhmacher Wagner. Entſchuldigt:

Bildhauer Geisler. F.
Aus dem VReiche.

Berlin. Erſchoſſen hat ſich in ſeiner Wohnung in der
Ebelingſtraße ein unverheirateter Herr v. B. der ſeit Jahren
ohne bkſonderen Beruf in Berlin lebte. v. V. war der Sohn
eines Rittmeiſters im Gardekorps. Da es mit ſeinem Ver
mögen zu Ende gegangen war, ſo machte der jetzt 47 Jahre
alte Mann ſchon im Januar d. J. einen Selbſtmordverſuch.

Oppeln. Ungetreuer Poſtbeamter. Das Schwurge-
richt verurteilte den Poſtbeamten Franz Dymarezik wegen
Unterſchlagung von Poſtgeldern und Paketen in 62 Fällen zuvier Jahren Zuchthaus und Nebenſtrafen.

Vermiſuhſtes.
S er An Bord des Dampfers Raſaona Sauf der Fahrt nach Fraſer-River eine Keſſelexploſion ſtatt.

33 ren wurden getötet, eine große Anzahl ſchwer bezw.
leicht verletzt.

Eittlichkeitsverbrecher in der Kutte. H. Planquaert,
einer der angeſegzenſren Wortführer der chriſtlichen Demokraten
in Belgien alſo ein Mann, dem man
oder gar Gehäſſigkeit gen den Klerus gewiß nicht vorwerfen
kann hat in Het Recht, einem Blatte der Daenspartei,
einen Artikel über „Die Moralität der Geiſtlichkeit in Flan
dern“ veröffentlicht, in dem recht erbauliche Dinge zu leſen
ind. Der Verfaſſer beginnt ſeine Ausführungen mit der Kon
tatierung, „daß die Geiſtlichen von Oſtflandern mehr Skan
adle hervorrufen als der Klerus des geſamten übrigen Weſt
europa“. Aus den Thatſachen, auf die er dieſe Behauptung
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können wir wegen Raummangels nur Ereifen: Der Vorſteher des biſchöſlichen von
Gyſeghem wurde wegen verſuchter Vergewaltigung eines jungen
Mädchens zu 3 Monaten Kerker verurteilt. Früher ſchon war
eine Unterſuchung eingeleitet worden, weil an den in ge
naunten Jnſtitut untergebrachten Negerknaben und Mädchen
von den S lichen Lehrern unſittliche Attentate verübt worden
waren. Die Unterſuchung ergab ſolche Reſultate, daß das Jn-
ſtitut geſchloſſen wurde und die kleinen Schwar ihre
h geſchickt wurden. Sie werden ſonderbare vom

hriſtentum mitgenommen haben. Bald darauf wurden drei
griſrl che Schulbrüder von dem Tribunal in Termonde zu 16

onaten Kerker vexurteilt, weil ſie vor den Augen ihrer
Schüler verſchiedene Schweinereien getrieben r Vor den
Geſchworenen in Gent wird demnächſt der Direktor einer ka
tholiſchen Schule erſcheinen, weil er ſeit vielen Jahren ſeine

chüler geſchlechtlich mißbraucht. Jn letzten 5 Monaten
hat die Geiſtlichkeit von Oſtflandern mehr Skandale provoziert
als ſämtliche Aerzte, Notare, Advokaten, Apotheker, Jngenieure
und Richter von Gr elgep „Das Schlimmſte iſt“, ſagt
Planquaert zum Schluſſe, „daß die Katholiken ſtatt dieſe Elen
den ſtatt der verdienten Strafe pfünren alles gethan haben,
um ſie dem Arme der Gerechtigkeit zu entreißen.“ Alſo die
Knittel und die Gröber ſind eine internationale Erſcheinung.

Die bedrohte Sittlichkeit in Oeſtreich. Der Staats-
anwalt von Krakau hat Anſichtspoſtkarten konfisziert, welcheKinder in unſittlichen Situgtionen“ darſtellen. Dieſe Karten
führen den Titel z We Jugend, wie ſie weint und lacht“.
Sie ſtellen ein paar liebe Kindergeſtalten Ddar, „nur mit einem

emd bekleidet“, um im Staatsanwaltsſtil ch bleiben, den

ein zue

ücken biegend, im Begriff, ſich auf ein es Sag
ven“. Jn dieſer unſchuldigen Stellung findet der Staatsanwalt eine unſittliche Handlung. See e er Gerichte

und Tr pen in Bewegung und zu dieſer Entſcheidu Wſiert er ſich gar eine Begründung. So unſchuldi u alſo
die konfiszierten Knirpſe nicht, wie ſie ausſehen. Die kleinen
Kerle haben eben unterlaſſen, in ihrer Lnſttellchen Stellung an
den Staatsanwalt von Krakau zu denken

Letzte Nachrichten.
London, 24. April. Aus Peking wird gemeldet: Die

chineſiſchen Truppen haben ſich zurückgezogen. ie Deutſchen
und Franzoſen ſind bis zur Mauer vorgedrungen. Die er-
wartete Schlacht hat nicht ſtattgefunden.

Aus Kapſtadt wird berichtet, daß bedeutende Buren-
truppen in Namaqualand ſtehen, die ein Lager nördlich von
Tella bezogen. Aus Rosmead wird gemeldet, daß im Diſtrikt
Graafeinet Buren ſtehen. Oberſt Haig habe Graafeinet am
19. April mit einer fliegenden Truppe verlaſſen. Ein Panzer
zug leiſtete vorzügliche Dienſte.

Rom, 24. April. Nachdem in Livorno die Streikenden
die Arbeit wieder aufgenommen haben, iſt der Streik beendet.
Nach Meldungen aus Genug dürften die Bemühungen Zanar-
dellis, einen Ausgleich zwiſchen den Streikenden und Arbeit

herbeizuführen, in kürzeſter Zeit zu einem günſtigen
eſultat führen.

Achtung, Rietkeben!
Den Arbeitern und Parteigenoſſen hiermit zur Kenntnis

nahme, daß uns das Lokal „Webers Geſellſchaftshaus“ früherC „Sonne“ (H. Cluß) vom heutigen Ta e ab wieder e
erfügung ſteht und bitten wir, dies berückſichtigen zu wollen.

Gleichzeitig erſuchen wir unſer Halleſchen rn bei Aus
dar c. darauf Bedacht nehmen zu wollen. Es nun,

5 i durch e es z 225 nwerer Mühe errungen, doppelt feſtzuhalten une Zukunft zu zeigen, daß die Arbelter von Nietleben ein

Faktor iſt, mit dem gerechnet werden muß.
Nietleben, den 23. April 1901.

Der Vertrauensmann für RNietleben.
C. Röder.

Vriefſaften der Redaßtion.
Bauarbeiter. Den Bericht zurückgeſtellt, um das ebnisder heute abend ſtattfindenden Serſanmlung

Litteratur.
Von der Kommunalen Praxis, für Kommunal
en und r J (Dresden, Verlag Kaden u. Ko.)ſt uns ſoeben die Nr. 6 des 1. Jahrganges zugegangen. Aus
dieſer Nummer heben wir hervor:

ie 7 Gebäude und Grundſtücke 33 dem ge
meinen Wert. Eine Enquete über S Gemein wer t
niſſe. Ut alliquid fleri videatur. Arbeiterverhältniſſe (Bau
ar s Die Gemeinden als Arbeitgeber). Gas,
Waſſer, Elektrizität, Straßenbahnen. Bildungsweſen (Schul
ärzte. Städtiſche Leſehallen). Wohnungsweſen (Der Bau
krach. Aktienbaugeſellſchaft für kleine Wohnungen in Frank
furt a. M. Städtiſches Wohnungsvermittelungsamt). Ge-
undheitsweſen (Städtiſche Krankenhäuſer und mediziniſche
nterrichtszwecke. Schwindſüchtige Lehrer. Die Ober

bürgermeiſter und der Brotwucher). Aus den Gemeindever
tretungen (Die Vorlage des Berliner Magiſtrats über die ge
willigung von Ruhegeld. Eine Notſtandsaktion zur Be
ſchäft gung Arbeitsloſer). Vermiſchtes (Ein Hausbeſitzer über
kommunale Wohnungsfürſorge). rſonalnachrichten.
ckertches. Eingeſandt. Zentralſtelle für Kommunal

olitik.
Die Kommunale Praxis erſcheint monatlich zweimal. Pr 1 Mark e ragen in der San ſt

1901 unter Nummer 4019 a, 4. Nachtrag).
Quittung aus Bitterfeld.

Geſammelt für Parteizwecke bei der roten Hochagt M.
Blum.

Standesamtliche Nachrichten.
alle (Süd, Steinweg 2), 23. April.

Aufgedoten: Der Architekt Klee und Katharina Ecd Darmſtadt und Thalamt-
ſtraße 1). Der e Sorgatz und Anna Weber (Wolfftraße 2 und Liebenauer
ſtraße 159). Der Maurer Löffler und Martha Witters g leben und Berunhardh
ſtraße 22). Der Arbeiter Wurg und Amalie Moch Der Frgegrr
Keller und Marie Schumacher (Langeſtr. 18 und Deſſan). Der chbinder Kreſſe
und Maria Brehm (Steinweg 51 und Brandis).

Eheſchließungeag: Der Muſiter Moth und Marianna Jezuta (Große Stein
ſtraße 67). Der Tiſchler Schenk und Emma Heſſelbarth (Neue Promenade 10 und
g. m we kthelfer Si eine T. rrhenragrtn be 14). Dem

Dem Mar er Sinner eine aarbeiter Frren eine T. Unterberg 12). Dem Arb Grüttner u T.
ſtraße 48). Dem Arbeiter Hierl eine T. (Landwehrſtraße 4). Dem W r
n Lehmann eine T. (Kinik). Dem Arbeiter Hödel eine T. e

ſe r aße 32
v

67 g. J n r es 52 (Megm on. ert Schmidar e Des ArbeitersS Der Arbeiter Franke, 16 J.
28 J. (Künih).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 23. April.
Aufgeboten: Der Kupferſchmied Motz Theile (Kleinmöhlan und Wberg 1). Der Schneidermeiſter Schreiber und Becker (T 58 andSe e 53 Der ann Thomas und Anna Fuchs und Her

e 4).Seſilehnggen: Der Kaufmann Völkel und Margarete Spaarmann Marien
n 2 e glodi ein S. (Hoheſtraße 10). Dem Schuhmacher

n Dem WerkmeiſterSchur ein S. (Hardeubergſtraße 1). Vem Handelsmann Strohlicht eine (Große
Wahdſtratze 46). Dem Kellner Zimmermann eine T. Georgſtraße 14). Dem
Vochynek eine T. Reilſtraße 9). Dem Kaufmann e eine T. 2
Dem Brauer Wagner ein S. (Hardenbergſtraße 2). Dem Werkmeiſter ein S.(Wettinerſtraße 3). Dem Metallarbeiter Gernhard ein S. (Triſtſtreße 6).Sonnederg eine T. (Schi e 27). Dem Bäckermeiſter Haberkorn ein S. e.

ſ 1).e e Des izeiſergeanten Börner S., 8 Mon. Anna
Föllmer, 24 J. (Klinik). Des manns Schmidt T., 8 J.
gur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation erforderiich. Stenergettel ſud

geſchloffen

Verantwortucher Redatteur: A. Wo an n Valt
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oprialdemoratis cher Verein.

Donxerstag den 25. April abends 8'/. Uhr in Weißen Roß', Geiſtſtraße 5,

Gunevul- e rſntmzun lung
esordnung: ie innere r 3 nd Sozialdemokratie.Reſeremn Fledakteur GCehoſſe Weise mann. 2. zohnungsnot und das

Stadtverordneten Kollegium. 3. Abrechnung dön Quartal. 4. Anträge

und Verſchiedenes.
Die Genoſſen werden erſucht, recht pünktlich zu See Wornand

Maifſeier!
Cettin.

Sonnabend den 27. April r n Uhr im Gaſthof z. Erholung
Zachäus)gr. öfentl. Volks Verſammlung

Tagesordnung Die Bedeutung des 1. Mai für die arbeitende Be
völkerung.

Um zahlreichen Beſuch, auch der Frauen, erſucht
Der Vertrauensmann.

Dülnunzt.
Sonntag den 28. April von r 3 Uhr ab im Gaſthaus zurDölauer H

großes VolksFeſt.ar „Die Bedeutung des 1. Mai“, gehalten vom Herrn Redakteur

Genoſſe Duumig.
Die Bevölkerung von Dölau,

hiermit eingeladen.

Eintritt 10 Pf. Der Vertrauensmann.
Friedrichschwerz und UVmgeyg.

Sonntag den 28. April nachmittags 3 t im Gaſthaus zu
Friedrichſchwerz (bei Herrn Ganutz)

gr. öffentl. Volks Perſammlung
Sekreie Faldenberr;

Einem zahlreichen

2 Maifeier und ihre Gegner. Referent: Arbeiter
ch namentlich v Frauen, ſieht entgegen

Vertrauensmann.

Muifrier, Zeit.
Sonntag den 28. April nachmittags 3 Uhr im Garten des Heiteren

Blick, Lindenſtrafße,

großes Vokal und Jnſtrumental Konzert

veranſtaltet von der Stadtkapelle unter Mitwirkung von 4 Geſangvereinen.
Abends von 7 Uhr an

I Tanz. WMittwoch den I. Mai morgens S Uhr im Heiteren
Blick, Lindenſtraße,

Verſnmumlung.
Hierauf

Ausflug nach Havnsburg.
Abends S Uhr im Heiteren Blick, Lindenſtraße,

große Volks-Verſammlung.
Die Bedeutung des 1. Mai.

Manfred Wittieh, Leipzig.
W Maimarken ſind bei allen bekannten Genoſſen zu haben. Ein

Beſchluß unſerer Partei und der Gewerkſchaften lautet, daß diejenigen Ge
noſſen, die den 1. Mai nicht durch Arbeitsruhe feiern können, wenigſtens
einige Maimarken zur Unterſtützung der Parteikaſſe nehmen müſſen. Vor
allen Dingen iſt aber darauf zu ſehen, daß der 1. Mai durch Arbeitsruhe
begangen wird. An den Veranſtaltungen muß ſich jeder Arbeiter und jede
Arbeiterin beteiligen.

Referent: Genoſſe

Der Vertrauensmann.

Zeitzer Bade- u. Massage- Anstalt
Peſtalozziſtraße. Gustav Seholz. Peſtalozziſtraße.

d von früh 7 Uhr bis abends S Uhr.
Möbel abtiſx u. n

31 Fleiſcherſtra
Empfehle mein großes Lager e Dieſe Woche unübertr lich.

Gleichzeitig bringe ich mein eſtaurantu. Speiſewirtſchaft in empfehl. h
kannt gut ſolid gearbeiteter
und Polſterwaren der gerit an
paſſen zu billigſten aſg en

G L. Kyritz, Herrenſtr. 25.
Farben, un u Leim, S e e.
billigſt bei VrauzGebrüder Moalertt, Ranniſcheſtraße 11.

Gr. Klausſtraße 1 und 2.

r r r J enſtein20 M.
verl. Bitte abz. geg. Be leifweg 5, II.

Gebrauchter Rover ſteht billi zum
Verkauf. Eislebenerſtr. 12, Nietleben,
Uhrgeſchäft.

Schiepzig, Nietleben iſt insbeſondere

Koßfleiſch

v.

O

59
O

G

O

59

S

e

dieſer Woche.59S Damen braune LederKnopfſchuhe, ſpiße Facon, ſtatt 150, B. 50

farbige KalblederMolierſchuhe

S HerrenLederZugſchuhe, ſpitz und ecig

S LinderSegeltuchſchuhe mit Fleck, r. 21—26

S damen-Plüſchpantoffeln mit kräftiger Lederſohle
S Kinderſchuhe, diverſe, zur Hälfte des regulären Preiſes.

Deutſch-Amerik. Schuhfabrik

LLeip G. m. b. H.

r am Turm. W
D

g.
CAusnahmepreise

nur für Donnerstag, Freitag u. Sonnabend

zigerstr. g.

W VC A A

8.50, 4. 90
9.25, 5. 9O
1.50, O. 95
1.90, O. 70

S 06 S
Deutſcher d S

Zahlſtelle Zeitz.
Sonnabend den 27. April abds. 8 Uhr

bei Schindler
MitgliederVerſammlung.

1. Vortrag. 2. Beſchlußfaſſung über einen Antrag des
Gewerkſchaftskartells. 3. Die jüngſten

r r in der Firma Marenz.nung vom 1. Quartal 1901.8 Berbandhengelegenheiten

Die Mitglieder werden erſucht, zahl
reich und pünktlich zu erſcheinen.

Die Ortsverwaltung.

StadtTheater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Donnerstag den 25. April 1901

abends 7 Uhr219. Vorſt. im P.-A. 150. Abonn. Vorſt.

3. Viertel. Farbe: rot.Der Reſervelentnant.
(Militärſtaat.)

Luſtſpiel in 4 Akten von Moſer und
Trotha.

Freitag den 26. April
r 74 Uhr220. Vorſt. i. P.-A. 70. Vorſt. auß. Abonn.

4. Viertel.Der Meineidbauer.
Volksſtück mit Geſang in 3 Akten von

Anzengruber.

Thalia- Theater.
Donnerstag, zum 26. Male

Flachsmann als Erzieher.
Die Beamtenbillets ſind nur bis

Sonnabend den 27. inkl. giltig.

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Mr. V. Reinseh mit ſeiner großen

Original-Zirkus-Szene. (Schulpferde
in rn Gangarten der hohe Schule
und dreſſ. Doggen.) Die Kiettfer-
Truppe (fünf Perſonen), Elite-Partere-Gymnaſtiker. Freres Grisse, Bra-
vour-Kraft-Akrobaten. Die Geſell-
ſchaft Sapin, Pantomimen-Darſteller.
(Vor dem Barbierladen.) BrothersVernando, Equilibriſten auf dem
ſchwebenden Trapez. Das Aldow-
Theo Trio, muſikaliſch elektriſche
Fantaſten. Die drei Schweſtern
Walden, das „Nordſterntrio“, deutſcheTanzſängerinnen. Fräulein Nuseha
Metiitta Geſangs Soubrette.
Herr Willy Zimmermann Ori-
ginal S Humoriſt und Kom-poniſten teller.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

vbruch.
Rathausſtr. 11. Da der Platz in
Kürze geräumt ſein muß la Tie e von
eute an täglich ſpottbillig: Thüren,

Fenſter Bretter, Balken, Sparren,Dohlen u. v. a. Großer Poſten Brenn-
holz in Fuhren und Körben. Verkauf
bis abends 7 Uhr und Sonntags
bis 10 Uhr.

Apollo- Theater.
Direktion: Fr. Wiehle.

Gänzlich nener Spielplan!
7 Damen-Nummern 7.

3 Lars Larsen Sisters, Kunſt-
Turnerinnen am dreifachen Reck.
Original -Noranas, dreſſ. Kakadus,
ArrasPapageien u. ſ. w. Martin
Frauk, Hum. Hedwig Wagner,
Liederſängerin. 3 reizende Babys,
Spring Potpourri. Leua Wels,
Soubrette. Toni und Magda
Marosenh. Geſang- und Tanz Duett.
Tiehy Trio, Flammenmenſchen und
diaboliſche Grotesque-Pantomime.

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Von Dienstag abend
täglich auf allgemeinen Wunſch

reud und Leid im TheaterBurean.

it vollſtändig neuer Beſetzung.

polloJ heater
Se FeIS.Täglich See 8 Uhr

Syezialitälen Vorſtellung.

Auftreten von nur Kunſtkräften
1. Ranges.

Die Direktion.
DonnerstaSchlachte 5 e ſt

August Grenxdörfer,Böllbergerweg.

r v
Herdan,Eihendorfſſraße 9.

Zeit. Känpfes Reſtaurant Zeit
Donnerstag den 25. April

BI Senlaehte- Fest.
Wahn, erſchienen

rer Jakob.Nr. t aifeſt-Nummer.)
Simpligiſſimus,

Nr. 5.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Ranniſcheſtraße 3.

i m Preiswürdige
und Vowlenweine9 laſche 50, 55, 60, 70, 80,

90 1 bis zu den feinſten
Erescenzen, e Johan-
nisbeer und Heidelbeer
wein, p. 75 4, 10 FFl.imbeer-, Kirſch6,50
und Erdbeerſaft, p. Flaſche
5 und 70Eisner Co.,

Weingrof; erGr. Ulrich ße 14.
Ein Zrädr. Kinderw zuk. d Reilſtr. 102,2Tr.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß Druck der Halleſchen n GenoſſenſchaſtsBuchdruderei (F. G. m m. b. H) Haße a. G.

S ſglich v. Uhr
nachmittags.

Dr. Ziegner. Halle-Giebichenſtein.

15 Lkelknochen
für den billigen Preis von 30 3f
per Pfd. zu verk. Brüderſtr. 3

So lange Vorrat vorhanden.

Wenn Sie einen
eiter-
oder

Sport Wagen
kaufen wollen,vergleichen Sie

meine ualitäten
und Preiſe mit

denen der
Konkurrenz.Robert I 174

17 Leipzigerſtraße 17.

Sämtl. Parteiſchriften
Die Volksbuchhandlung.

er

8 S2 VC 285 Sges S S.Z. Z8 SL vS S5 e Wam 3 Sen
e 2

n
Fosenderg Er. Urißtr. 54

S

S
c

d

Lumpen, Knochen, altes Fiſen Werall
kauft Art. Hollan, Hir enſtr. 7

Schuhmacher
für feine Arbeit ſucht Robert List.

Owdentl. Hausburſchen ſofort

Frau t e ha e
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